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Erſparung von Futterſtoffen.
Neue Vorſchriften für die Zuteilung von Kriegsſchuhwerk

mit Vollholzſohlen.

Tageschronik
Einzelheiten über die Ermordung Mirbach.
Petersburg ſendet dem Moskauer Sowjet Hilfe.
Tſchernow mit Bauernbanden vor den Toren Moskaus.
Landung von Ententetruppen in Archangelſk.
Ein japaniſches Geſchwader nach Wladiwoſtok unterwegs.
Eine neue franzöſiſche Spionageaffäre.
Auſſehenerregende Enthüllungen über Entente-Spionage in

Spanien
Keine deutſche Hilfe für Rußland.
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Heeres und Flotkenberitt

Amerikaniſcher Fliegerangriff auf Koblenz
fehlgeſchlagen.

Großes Hauptquartier, 11. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Tagsüber mäßige Gefechtstätigkeit, die am Abend vielfach
auflebt. Nächtliche Erkundungskämpfe. Ein ſtarker
Vorſtoß des Feindes nördlich von Bethune wurde abge
wieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Lebhaſte Feuertätigkeit zwiſchen Aisne und Marne.

EKrneute Teilangriffe die der Feind aus dem Walde von
Villers-Cotterets heraus führte, drückten unſere Poſten
an den Savieresgrund zurück.

Von einem Geſchwader von ſechs amerikani-
en Flugzeugen, die Coblen z angreifen wiollten, fie
fünf Flugzeuge in unſere Hand. Die Be

ſatz ung wurde gefangen.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

2

16 560 To. im Sperrgebiet um England verſenkt.
Berlin, 10. Juli. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit unſe-

ter UBoote wurden im nördlichen Sperrgebiet um Englaßrd
neuerdings 16 500 Br.-Reg.-To. feindlichen Handelsſchiffs-
raumes vernichtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
7

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Die öſterreichiſchungariſche Front in Albanien

zurückgenommen.
Wien, 10. Juli. Anitlich wird verlautbart:

Jm Brentatal ſchlugen unſere Sicherungstruppen einen ita
lieniſchen Vorſtoß ab.

Unſere alba niſche Südfront wurde vor dem Druck
ſtarker feindlicher Kräfte über die Linie Berat-Fjeri zurück-

enommen. Die Gefechtsfühlung wer ſeit geſtern früh nur
hr locker.

Der Chef des Generalſtabes.

Die Wirkung der Fliegerangriffe und der Fern-
beſchießung von Paris.

BVaſel, 10. Juli. Wie der „Frankf. Ztg.“ von Havas aus
Paris gemeldet wird, ſtellt der „Temps“ das Ergebnis der
Fliegerangriffe und der Fernbeſchießung von Paris und
Umgegend zuſammen. Am 30. Januar begannen die großen
Fliegerangriffe, am 23. März die Ferngeſchütze ihre Tätigkeit.
Den ernſten gorßen Fliegerangriff führten die Deutſchen in der
Racht vom 30. zum 31. Januar aus. Dabei wurden 50 Per
ſonen getötet und 203 verwundet. Vis 30. Juni waren
l0o Fliegerangriffe und an 39 Tagen Beſchießun-
zen durch die Ferngeſchütze zu verzeichnen. Eine Zuſammen-
ſtellung ſämtlicher Berichte ergibt für die Zeit vom 1. Januar
bis 30. Juni 141 Tote und 432 Verwundete. Nicht mitgerech
net ſind die Opfer, die ihren Verwundungen nachträglich er
legen ſind.
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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Freitag, den 12. Juli 1918.

Regierung und Mehrheit,
Von unſerem Berliner Vertreter.

Scheidemann forderte in ſeiner Rede Rechenſchaft von der
Regierung, er wollte von ihr hören, ob ſie ſich noch immer unter
der Mehrheitsfuchtel beugt, ob ſie immer noch das Programm
vom Juli 1917 anerkennt und danach zu handeln beveit iſt.
Aengſtlich ſtanden Zentrum (rechter Flügel) und Fortſchrittber
abſeits; denn ſie hatten ihre Männer in der Regierung zu ver
lieren. Sie mußten alſo eine Regöerungskriſe vermeiden und
vermittelten daher. Es war ihnen gelhungen, den Riß zu ver
kleben. Die Sozialdemokraten ſagten zu, die Kriegskredäte zu
bewilligen. Der Streit war vorläufig begraben. Er aber be
wies ſchon, daß Fortſchrittler und Zentrum ſich in
einer argen Bedrängnis beſinden: Einmal beben ſie um
die Mehrheitsmacht, dann um ihre Miniſter. Sie wollen, da ſie
mit der Sozialdemokratie nicht mitgingen und die Regierung
nicht zur Bekenntnis zwangen, lieber die Wahrheit nicht hören
und weiter in dem ſchönen Wahn leben, daß die Regierung nach
Mehrheitswillen handelt. Jhnen iſt und bleibt die Hauptſache,
den Schein des parlamentariſchen Syſtems zu wahren und eine
Stimme weiter in der Regierung zu behalten.

Nun aber kam Kühlmanns Rücktritt, und wieder holten die
Sogialdemokraten das Streitbeil hervor. Sie nehmen auf die
anderen Mehrheitsparteien wenig Rückſicht und verfolgen kon
ſequent ihr Ziel. Kühlmanns Abgang iſt ihnen Nebenſache. Was
ſie bevührt, iſt die große Frage, die ja Scheidemann ſchon an
ſchnitt Hat die Mehrheitnochüberdie Regierung
zu beſtimmen Die beabſichtigte Berufung des Geſandten
v. Hintze hat in den ScheidemannReihen helle Entrüſtung her
vorgerufen. Die Regierung gehe andere Wege, ſie gelte nichts
mehr und beuge ſich nicht mehr dem ſogenannten Volkswillen,
ſondern der militäriſchen Macht. Der Ruf nach Klarheit ging
durch den Reichstag. Scheidemanns Geſtalt veckte ſich und die
Führer und Redner der Sozialdemokraten und Hüter der Mehr
heit erlangten wieder Verantwortung, ſie wollten von Hertling
hören, ob und wie er ſich weiterhin zu verhalten gedenkt. Daß
dieſe Forderung der Sozialdemokratie die Fortſchrittlichen wieder
hart tvaf, iſt erklärlich. Wieder ſehen ſie ihren Payer in Gefahr,
und wieder bangt das Zentrum um ſeinen Hertling. Man hätte
ſich in dieſen Reihen jedenfalls auch mit Kühlmanns Abgang
und Hintzes Kommen befreundet, wenn nur das drohende Ge-
ſpenſt der Regierungskriſe, das die Sozialdemokraten an die
Wand malten, fort geblieben wäre. Aber Scheidemann und ſeine
Männer waren diesmal konſequent. Diesmal gaben ſie nicht
ohne weiteres nach. Sie hörten nicht auf Naumanns rührende
Bitten, auf Gröbers ſanftes Mahnen. Wer iſt ſchließlich die
Mehrheit und der Regent im Land Doch die Sozialdemo-
kratie: alſo darf ſie auch Klarheit verlangen! Sie vückte mit dem
ſchweren Geſchütz der Kriegskreditverweigerung heraus.

Nach außen hin verſichern Fortſchrittler und Zentrum ihr
Einwerſtändnis mit der Mehrheitsſozialdemokratie,
dem Dirigenten der Mehrheit, hinter den Kuliſſen
aber veden ſie ſo viel, daß die Sozialdemokratie ſtolz geworden
iſt und heute wirklich glauben darf, daß ſie nicht nur über die
Regievung, ſondern auch über die würdigen Mithelfer der Mehr
heit aus dem anderen Lager beſtimmt. Die Sozialdemokratie
wäre töricht, wenn ſie düe Situation nicht ausnützen würde,
wenn ſie jetzt auch nicht der Fortſchrittlichen Volkspartei und dem
Zentrum die Feſſeln anlegte, die ein für allemal die Macht der
Scheidemänner ſicherſtellt. Sie wird alſo nachgeben, nicht um
den Fortſchrittlichen Payer, um dem Zentrum Hertling zu be-
laſſen, fondern um ſich noch mehr Macht anzueignen, um ſie
ſchließlich rückſichtslos gusnützen zu können.

Daneben freilich hat düe Sozialdemokvatie auch erveicht, daß
Hertling ſich bereit erklärte, ihr Rechenſchaft zu geben und ihr
(niemandem anders) zu verſichern, daß er ſeinen Schwur vom
Juli 1917 zu halten gedenkt. Die Fortſchrittlichen werden Bei
fall klatſchen, auch wenn ſie überzeugt ſind, daß Hertlings Worte
nicht wörtlich zu nehmen ſind und er im Grunde Politik treibt,
wie er ſie „auſſaßt“, das Zentrum wird jubehn, daß alle Gefahr
vorüber iſt und Scheidemann wird das Regiegeichen geben Vor
hang! Die Kriſe wird begraben und als eigentlicher Sieger geht
die Sozialdemokratie hervor. Stolz werden ſich die Fortſchritt
lichen in die Bowuſt werfen: das Regierungsprogramm iſt unſer
Programm, bewegt werden Zentrumshüter (ausgenommen viel
leicht Herr Erzbenger) verſichern: was Hertling tut, tut er in
unſerem Namen. Das Jämmerliche der Abhängigkeit von der
Sozialdemocvatie aber wenden ſie ſtill für ſich behalten. Der
Parkamentanismus, das gelabte Syſtem. das Mümiſter von den
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Parteien abhängig macht und Parteien und Miniſter gegenſeitig
aus zarter und politiſcher Zuneigung verpflichtet, fordert es ſo.

Die Regierung aber, die es wiederholt wagte, gegen den
Stachel zu löcken, wird noch einmal den Schwurſpruch vom
Juli 1917 durchſehen, ſinden, daß ſie ihm treugeblieben iſt, wird
ſich klar werden, daß ſie ſchließlich nichts andres will als die
Mehrheit. Eine neue politiſche Wenie gibt es nicht, es bleibt
alles beim alten. Man mache ſich keine Hoſfnungen und
glaube nicht, daß ſich die Fortſchrittlichen und das Zentrum auf
ſchwöngen werden, ſich aus der Mehrheit zu löſen oder vielleicht
die Regierung, ſich von der Mehrheit loszuſagen. Die Regierung
hat die Folge des Rücktritts Kühlmanns ſehr wohl vorher-
gebannt. Sie hat die Dinge mit offenen Augen geſehen. Der
Umſtand nämlich, daß ſie verſichern ließ, der Nachfolger v. Himtze
werde ſich der Regierungspolitik einfügen und die bewährten
Bahnen würden weiter beſchritten, beweiſt ja ſchon, daß die
Regierung ſich klar über die Rechenſchaſt war, die ſie geben muß.

Und wird man ſich fragen, weshalb denn eigentlich Kichl
mann ging Wahrſcheinlich, weil er zu offen ſagte, was die
Regierung denkt, weil er vergaß, daß die Regierung trotz ihrer
Abhängigkeit von der Mehrheit doch noch Rückſicht auf andere
(und es ſind nicht die ſchlechteſten Kreiſe) nehmen muß. Gewiß
es ſind im Laufe des Jahres viele ſchöme Worte von der Mehr
heits regierung gefallen, man konnte oft annehmen, daß ſie ſich
frei fühlte in ühren Handlungen und Entſchlüſſen, aber wie
wenig ernſt und wirklich ihre Taten und Worte waren,
das beweiſt jetzt das Nachſpiel des Kühlmannſchen Abgangs

Hertling und Hintze.
Vollſtändige Uebereinſtimmung-

Köln, 10. Juli. Der „Köln. Volksztg.“ zufolge hatte de
Reichskanzler eine eingehende Ausſprache mit
Herrn von Hintze, worin eine vollſtändige Ueber
einſtimmun g der beiden Männer hinſichtlich der Frage unfe
rer auswärtigen Politik erzielt wurde. Hintze wird die vom
Reichshanzler vertretene Außenpolitik in voller Ueber
zeugung vertreten können. Das Blatt ſagt, von Hintze ſel
ein Mann, der wäſſe, was er wolle, und führe das Gewolkltt
mit ſchneller GEntſchloſſenhheit durch. Mit Philoſophie und Früe-
densgerede ſind wir nicht weiter gekommen. Vielleicht bwing
uns ein Mann der ent ſchloſſenen Tat, der mit feſter
Hand däe Konjunktur der Verhältniſſe und Siege auszunutzen
weiß, vaſcher dem Frieden näher.

Eine charakteriſtiſche Rede Hiuntzes.
Berlin, 10. Juli. Vom Adanival Hintze, dem neuen Staats

ſeknehär des Auswärtigen, iſt bisher nur eine einzige An
ſprache allgemeiner Natur öffentlich bekannt geworden. Sie
wurde Anfang des vorigen Monats auf einem Familienabend
der Deutſchen Kolonie in Chriſtiania gehalten. Dort
führte der damallige deutſche Geſandte u. a. folgendes aus:

„Das, was uns bei unſerm Leben in der Fremde ſtärkt,
iſt das Bewußtſein, in einer großen Zeit zu leben. Die Machi
des Gemüts hilft uns über alles hinweg, läßt uns unſere
Waffen ſchmieden, läßt uns den Ausblick nicht vergeſſen für das,
was wir uns wünſchen für die Zukunft unſeres Volkes:
Unſer Vaterland s frei, ſelbſtändig und

icher,
unſer Vaterland, gleichbedeutend mit dem höchſten und heiligſten
Begriff: unſere Ehre. Das iſt es und nichts anderes, wofür
wir kämpfen. Könnte das deutſche Volk ſo daſtehen wie jetzt
nach vier Jahren, könnte es in dieſem Rieſenkampf gegen Ueber
macht und Ueberzahl aushalten, wenn nicht dieſe heilige Jdee
in ihm lebt? Die Frieden, die wir bisher mit unſeren Feinden
geſchloſſen, beweiſen, daß unſere Ziele nicht nur Phra-
fen ſind, ſondern daß wir ſie in Taten umſetzen. Wir wollen
daher auch nicht zu ſcharf urteilen über die Angriffe derer, die
von fernher zuſehen und wohlgemut überlegen, wem ſie die
Palme reichen wollen. Vielleicht haben wir auch unſer
Stimme nicht oft genug und nicht in der rechten
Weiſe hören laſſen. Das Ende des Krieges, die Reinheit un
ſerer Ziele, die niemand kränken wollen und für ſich nur das in
Anſpruch nehmen, wozu wir das Recht haben, werden ſie ſchließ
lich überzeugen.“

Einzelheiten zur Ermordung
des Grafen Mirbach.

Von einem Angenzengen.
Verlin, 10. Juli. Ueber die Ermordung des Grafen Mirbad

werden jetzt noch folgende Einzelheiten bhannt: Den Mitteilunger
eines Augenzeugen ewniwut der Berl. LA.“:
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Die vren hemuſchen Helrenn Graf c hrd a ch, Gehermrar
Riezler und Leutnant Müller hatten mit den beiden Mör-
dern an einem Marmortiſch Platz genommen. Auf der einen
Seite des Tiſches ſaßen die Mitglieder der Geſandtſchaft, auf der
anderen die Ruſſen. Die Herren ſaßen alle in niedrigen Leder
ſtühlen, was für die Ueberſallenen einen Nachteil, für die Mör
der einen Vorteil bedeutete. Dieſe konnten unauffällig unter
der Platte des Marmortiſches ihre Waſſe bereit machen, während
ihre Opfer ein bequemes Ziel boten und auch am ſchnellen Wider
ſtand gehindert waren. Während der Unterredung begannen die
Täter in ihren Aktenbündeln zu blättern, als ob ſie irgend ein
Papier ſuchten, und durch die auf dieſe Weiſe im Geſpräch ent
ſtehende Pauſe wurde die Aufmerkfamkeit der deutſchen Herren
abgehenkt. Während der Geſandte und ſeine Mittarbeiter ghaub
ten, daß die Ruſſen in ihr Material vertieft feien, hatten döeſe
unter dem Tiſche ihre Waſſen hervorgezogen und dann ſpielte
ſich die Mordhat in wenigen Sekunden ab. Die Ruſſen
ſprangenmithocherhobenen Revolven auf und
begannen zu feuern. Der eine der Mörder hatte den Ge
fand ten aufs Korn genommen, der andere ſchoß abwech
ſelnd auf den Legoationsrat Riezler und den Leutnant
Müller. Eine Gegenwehr war für die Herren, die un
bewafſfnet waren, in den erſten Sebunden nicht möglich.
Der Geſandte war gleich bei den erſten Schüſſen ſchwer
am Hinterkopf getroffen. Auf die Schüſſe hin eilten
Leute aus den Nebenzimmern herbei, worauf die Mörder flüchte
den. Bevor ſie zum Fenſter hinausſprangen, warf jeder von
ihnen eine Handgranate. Nur eine von dieſen explo-
dierte, die Sprengſtücke treffen den Grafen Mirbach und
wirkten ſofort tötlich. Jnzwiſchen hatten ſich die Mörder
zum Fenſter hingusgeſchwungen und waren entkommen.

Trauerfeier in Moskau.
Moskau, Juſi. Heute, Montag nachmithag, hat im

Hauſe der deutſchen diphomatiſchen Vertretung eine Trauer-
r er am Sarge des Geſandten Gvwafen Mipbach ſtattgefunden.
lbends wurde die Leiche nach dem Bahnhof übergeführt, um

wach Deutſchland gebracht zu werden. Die Mitglieder der
deutſchen Miſſion und der in Moskau tätigen Kommiſſionen
fohgten dem Wagen. Auf dem Bahnhof erſchien Tſchitſche
rin, um nochmals die tiefe Teilnahme der ruſſiſchen
föderativen Republik auszuſprechen.

e

Die Wirren in Kußland.
Petersburger Hilfe für die Moskauer Regierung.
Genf, 10. Juli. Nach einem Petersburger Telegramm

vom Montag haben die Sowjets in Petersburg und
Kronſtadt die Unterſtützung der Moskauer Sowjetregierung
durch militäriſche Hilfe beſchloſſen. Auch in Petersburg
ſind die Führer der Sozialrevolutionäre feſtgenommen worden.

Verhaftung von Ententeangehörigen.

Genf, 10. Juli. Die Londoner „Times“ melden: Nach
indirekten Berichten aus Moskau haben die Sowjets mit der
Feſtnahme von Stagats angehörigen der En-
tente begonnen. Seit Montag früh iſt der Verkehr mit den
diplomatiſchen Vertretern in Rußland unterbrochen.

Die Londoner „Times“ melden, daß ſeit Montag früh der
Verkehr mit den diplomatiſchen Vertretern des Viel
verbandes in Rußland unterbrochen iſt.

Tſcherno vor den Toren Moskaus.
Stockholm 10. Juli. Unter den Perfönlichkeiten, deren

die Volkskommiſſare mit großem Eifer habhaft zu werden ſich
bemühen, befindet ſich der frühere Handelsminiſter Tſcher-
an ow, ein Mann, der im Lager der ſozialrevolutjonären Par
iei über eine weit größere Gefolgſchaft verfügt als Kerenſki und
die anderen Politiker ſeines Schlages. Nach beſtimmten Naxhrich-
ten, die aus dem Lande hier eingetroffen ſind, hat ſich Tſchernow
an die Spitze von zahlreichen gutbewaffneten Bauern
banden geſtellt und iſt bereits bis kurz vor Moskauge-
rückt, um den Gang der Ereigniſſe in der Hauptſtadt in un
mittelbarer Nähe zu beobachten.

Jswolski für Wiedererrichtung des Zarismus.
Genf, 10. Juli. Der tehemalige vuſſiſche Botſchafter J s

wolski, welcher jetzt von der Entente als vuſſiſcher Miniſter
des Auswärtigen in ein Kabinett Kerenſli--Terſchetſensti--
Stunchowitſch in Ausſicht genommen iſt, hielt ſich von jedem
Verkehr mit Kerenſti während deſſen Aufenthalts in Paris
3 Kerenſki ſprach einem Ausfrager ſein fortdauerndes

ißtrauen gegen Jswolski aus und erklärte, dieſer
wolle mit Hilfe ſeines Freundes General Gorki den Jaris mus
wieder errichten.

Keren skis Werben in Frankreich.
Paris, 10. Juli. Der Parlamentsausſchuß für Auswärtige

Angelegenheiten hat Kerenſki empfangen. Er ſchildert die
Lage Rußlands und zählt die Maßnahmen autf, die im
gemeinſamen Jntereſſe Rußlands und der Alliierten ſofort zu
ergreifen ſeien. Kerenſbi wies auf die Gefahr hin, in die
Rußland haufe inſolge des Friedens von Breſt-
Litowſk, deſſen Folge geweſen ſei, daß Deutſchland ſeine
Hand immer ſchwerer auf das Land lege. Er befürwortete ein
olanmäßiges brüderliches Einſchreiten der
Alliierten, um den gemeinſamen Kampf gegen die Mit-
tehmächte auf ruſſiſchem Boden fortzuſetzen. Franklin Bouil-
lon dankte dem Redner und verſicherte ihn unter einmütiger
Zuſtimmung der Anweſenden des einmütigen Willens aller
Parteien, Rußland weiterhin als Alliierten zu
detrachten.

Die bolſchewiſtiſchen Vorkehrungen
an der Murmanküfte.

Genf, 10. Juli. Der Sonderberichterſtatter des „Temps“
meldet aus Petersburg, der Petersburger Sowjets habe an alle

rr r Sowjets im Norden telegraphiert und ihnen die
ewachung der Murmanküſte vorgeſchrieben. Die

Eiſenbahnen und Brücken müſſen bewacht, die Reiſenden
kontrolliert und die Gegenrevolutionäre ver
h werden. Ferner wird die Vereitſtellung der Roten

ordnet und die Bourgevoiſie-Bevölferumg müt ſtren
gen Vergeltungswaßznahmeny

Tanonng ſranzoſiſcher und ſerbiſcher Truppen in
Archangelſk.

Moskau, 8. Juli. Die P meldet: Am 28. Juni lan
deten im Hafen von Arangelsk etwa 10000 Franzoſen
und Serben. Der kommandierende General erklärte, er
wolle Stadt und Land vor einem Ueberfall deutſcher
Kriegsgefangener ſchützen.

In der Richtung Jekaterinburg--Tſcheljabinsk
rücken die Rätetruppen gegen Tſchechen und Koſaken ſieg-
reich vor, ebenſo in der Richtung auf Tobolsk.

m Kubangebiet wurden die Stationen Weliko—
Kujaſheskaja und Zborgowaja von den Koſaken beſetzt.

Die TſchechoSlowaken für die Bolſchewiki?
Lugano, 10. Juli. Nach dem „Avanti“ hat die Mehr

heit der Tſchecho-Slowaken beſchloſſen, in den
Reihen der Bolſchewiki zu kämpfen. Ein Kundgebeung
forderte die tſchechoſlowakiſchen Soldaten auf, ihre falſchen
Propheten und bisherigen Führer zu verjagen und gegen die
Gegenrevolution die Waffen zu ergreifen.

Ein japaniſches Geſchwader
nach Wladiwoſtok angelaufen.

Die Pariſer Ausgabe des „Newyork Herald“ meldet aus
Tokio: Ein japaniſches Geſchwader von drei Linien-
ſchiffen und fünf Kreuzern iſt nach Wladiwoſtok qusge-
laufen.

Der Seekrieg
Der engliſche Bericht über die Fliegerangriffe auf

engliſche U-Boote.
London, 10. Juli. Ein Admiralitätsbevicht beſagt, daß ein

britiſches U-Boot während einer Erkundungsfahrt an der
Oſtküſte Englands am 6. Juli nachmittags von fünf feind
lichen Waſſerflugzeugen mit Bomben angegriffen
worden ſei. Ein Offizier und fünf Mann wunden getötet. T
U-Boot wurde nur leicht beſchädigt von einem anderen UBoot
in den Hafen geſchleppt.

Ein Patronillendampfer im Mittelmeer geſunken.
Bafel, 10. Juli. Nach einer Pariſer Havasmeldung iſt der

Patrouillendampfer Marie Friederik am 16. Juni auf
eine Min e geſtoßen. Der Kapitän und 19 Mann ertranken.

Das Geleitzugſyſtem.
Haag, 10. Juli. „Hollands Nieuws Bureau“ meldet aus

London: Jn ſeiner Antwort auf eine Anfrage im Unterhauſe
ſagte Sir Chiozza Money, der Sekretär des Schifſahrts-
amtes, daß das Ergebnis des Geleitzugsſyſtem s
immer beſſer werde. Wenn er alle Geleitſchiffe, däe zwiſchen
Monat Juni 1917 und Juni dieſes Jahres in der Fahrt waren,
zuſammenrechnet, eygiübt ſich, daß 30 692 000 Bunttto-Regiſter-
Tonnen in Geleitzügen nach den Vereinigten Staaten und nach
ſranzöſiſchen Häſen unterwegs waren und daß dieſe nur 1 31
Prozent verloren haben. Der Prozentfatz der Verluſte ſämtlicher
Schiſſe, die für den Handelsdienſt über See gefahren und auf
der Rückreife wach England geführt ſind, beträgt ſeit dem 1. Ja-
nuar dieſes Jahres nicht mehr als 2 Prozent. Vei allen
Lebensmitteln, die nach England verfrachtet worden ſind, ſei der
Verluſt- Prozentſatz während der Zeit vom 1. Januar bis
30. Juni dieſes Jahres etwas weniger als 1,75 Prozent.

Aus dem Weſten
Die rätſelhafte amerikaniſche Hilfe.

Zürich, 10. Juli. Je mehr ſich die frangöſiſche Preſſe mit der
bevorſtehenden deutſchen Offenſive beſchäftigt, um
fo deutlicher ſpricht ſie auch von der zu erwartenden amerika-
niſchen Hilfe. Aufſallend iſt dabei, daß gang ofſen, unbe
hindert von der Zenſur über alle Landungen ameribaniſcher
Truppen und dem Eintreffen amerikaniſchen Materials geſchrie
ben wird. Man muß daraus ſchließen, daß das Wenige, das
überhaupt noch eintrifft, erwähnt wird, um das völlige
Verſagen der amerikaniſchen Hilfe zu verbergen.

Ein neuer Skandalprozefß.
Genf, 10. Juli. Jn der Sitzung der franzöſiſchen Kammer

vonn 5. Juli wurde über die Autorifation, den Abg. Turmel
auch wegen Ein verſtändnis mit dem Feinde zu ver-
ſotgen, abgeſtimmt. Der Berichterſtatter Heſſe erklärte, die neue
Anklage baſiere auf einer Unterreodung, um die Turmel im
März 1915 beim Fürſten Bülow nachgeſfucht habe. Eine
Viſitenkarte Turmehs fei von der italieniſchen Polizei beim
Pförtner der Villa Bülows aufgefunden worden. Renaudel
verbhangte, daß der Vorſchlag auf Ausdehnung der Verfolgung der
Kommiſſion zur näheren Prüfung überwieſen werde. Sein Vor-

g wurde aber nicht angenommen, und mit 396 gegen
69 Stimmen autoriſierte die Kammer die neue Ver
folgung.

Das belgiſche Königspaar in England.
London, 10. Juli. Lord Eurzon teilte mit, daß der König und

die Königin von Belgien in einem Flugzeug in England ein
getroffen ſind.

Beſchlüſſe des engliſchen Ausſchuſſes zur Ausländerfrage.

London, 8. Juli. Der aus ſechs Parlamentsmitgliedern be-
ſtehende Ausſchuß, der ſich auf Wunſch Lloyd Georges mit der
Ausländerfrage befaßt hat, hat einen Bericht ausgegeben,
worin er die Jnternierung aller männlichen feindlichen
Ausländer über 18 Jahre empfiehlt mit Ausnahme derjenigen,
die aus beſonderen Gründen befreit werden, ſowie Heimſendung aller
Frauen feindlicher Herkunft, mit Ausnahme derjenigen, deren Ehe
männern Befreiung von der Jnkernierung gewährt iſt. Der Aus-
ſchuß empfiehlt ferner die Schließung feindlicher Geſchäf-
te innerhalb dreier Monate. Der Ausſchuß regt an, daß eine ſtär
kere Ueberwachung der Häfen durchgeführt werde als ge
genwärtig und daß eine Anweiſung erlaſſen werde, um zu verhüten,
daß Perſonen ohne Erlaubnis Schiffe während ihres Aufenthalts n
England betreten.

Streik in der Flugzeuginduſtrie Englands.
Haag, 10. Juli. „Dayly Expreßß“ berichtet, daß ſich der Streit

Das

Für ein Lundsdowne-Frrevenskabtnett.
Vern, 9. Juli. Wie aus verſchiedenen Londoner I

zu erſehen iſt, ſcheint von engliſchen Pazifiſten, die der Lans
downeFriedensbewegung naheſtehen, der Verſuch unternommen wo
den zu ſein, die Unterſtützung der engliſchen Gewerkſchaften und der
parlamentiſchen Arbeiterpartei für ein Lansdowne-Frieden s
kabinett zu ſichern. Damit ſteht auch die Tätigkeit des ſogenann
ten FrauenFriedenkongreſſes unter Führung von Frau Philipp
Snowden in Zuſammenhang. Man ſoll auch von verſchiedenen
Seiten an Lord Grey herangetreten ſein, ſich der Lansdowneſchen
Bewegung anzuſchließen.

Die Valnta der Weſtſtaaten fällt.
Die ungeheuren Anſtrengungen, die die Engländer und Franzo

ſen fortgeſetzt machen, um eine Beſſerung der Valuta der
Ententeländer auf dem ſpaniſchen Markte zu erzielen, ſind bisher
gänzlich erfolglos geblieben. Die Kurſe für die engliſche und
franzöſiſche Währung, die ſo plötzlich auf 1807, beziehungsweiſe 66.60
geſtiegen waren, ſind neuerlich auf 1708, beziehentlich 63,30 ge

fallen.
Portugal will nicht mehr für England bluten.

Meldungen aus Madrid beſtätigen die Nachricht, daß nach der eng-
liſch-franzöſiſchen Niederlage im Weſten England von Portu-
g al dringend die ſofortige Entſendung von 60-80 000 Mann
nach Frankreich forderte. Präſident Paes erklärte dieſen Blut
zoll für unmöglich und beſchränkte ſich darauf, zur Beruhigung Eng
land etwa 150 Artillerieoffiziere und einige hundert Mann nach
Frankreich zu ſchicken. Portugal ſieht umſoweniger einen Anlaß, für
den „Beſchützer der kleinen Nationen“ das letzte zu opfern, als auch
die letzten Revolten in Portugal wieder mit Entente
geld hervorgerufen waren. Der Putſch ſcheiterte daran,
daß die Monarchiſten die Regierung unterſtützen.

Der Krieg mit Amerika.
Die amerikaniſche „Hilfe“.

VBaſel, 10. Juli. Jn den „Baſler Nachrichten ſtellt Oberſt Eg l
an die Alliierten die Gewiſſensfrage, warum ſie ſeit den immer wieder
holten Meldungen von den „ungeheuren ſchwächenden Verlu-
ſten der Deutſchen“ nicht ihrerſeits zur Offenſive übergegangen
ſind, namentlich da der große Zuwachs an Amerikanern in tönenden
Worten verkündet wird. Der ſchweizeriſche Militärkritiker iſt nicht
ganz ſicher, ob die vielgeprieſene amerikaniſche Hilfe wirklich ſo durch
ſchlagende Wirkungen zeitigen wird. Es frage ſich, ob die Amerika
ner auch für ein Millionenheer das notwendige Kriegs zent
an Geſchützen, Munition uſw., ſowie die unerläßlichen Pferde mitge-
bracht haben, andernfalls würde die wachſende Zunahme der Ame
rikaner für die Franzoſen in erſter Linie eine Laſt bedeuten; denn
eine Million Mann machen enorme Anſprüche in Bezug auf Verſor
gung mit dem zum Leben notwendigen. Bis jetzt hat man noch nichi
vernommen, daß die Amerikaner in geſchloſſenen Ma ſen eir
Frontſtück beſetzt halten. Wenn ſie wirklich kriegsbrauchdart
Truppen in ſolcher Zahl hergeſtellt haben, ſo müßten fie bei eine
Beſetzung von etwa 10 Mann pro laufenden Frontmeter etwa 9
bis 100 Kilometer Front halten können.

Eifenbahnkataſtrophe in Nordamerika.
Naſhville, 10. Juli. Bei einem Zuſammenſtoß zwifcher

zwei Perſonenzügen wurden 100 Perſonen get ötet. Das Ho
ſpital iſt überfüllt. Mehr als 80 Perfonen wurden verwundet. Je
einem Wagen wurden alle Reiſenden gekötet. Die Maſchiniſten unl
Heizer beiedr Züge ſind tot. Die Urſache des Zuſammenßoßes i
unbekannt.

Eine neue Methode zur Herſtellung von Alnmininm.
Berlin, 11. Juli. Aus San Franzisko laſſen ſich verſchiedem

Blätter melden, es verlaute dort, daß eine neue Methode zur Her
ſtellung von Aluminium entdeckt wäre. Durch dieſe neue Methode
werde Aluminium ebenſo hart wie Stahl, wobei das Gewicht nur
ein Elftel desjenigen des Stahles betrage. Dieſe Erfindung ſei na
mentlich für die Herſtellung von Flugzeugen von gro
ßer Wichtigkeit.

Die UVeutralen
Die Entente-Spionage in Spanien.

Köln, 10. Juli. Nach einem Madrider Telegramm der „Na
cion“ und „Tribunga* aufſehenerregende Enthüllungen
über die Verbandsſpionage in Spanien. Daraus iſt u
a. hervorzuheben der Nachweis der F älſchung des Rund-
ſchreibens der deutſchen Botſchaft durch das der eng
tiſchen Votſchaft unterſtellte „Komitee of Jnformation“, Aufdeckung
der „Miſſion francaiſe militgire“, deren Mitglieder unter dem Schutze
der franzöſiſchen Botſchaft als Hilfskraft des franzöſiſchen Kriegsmini
ſteriums wirkten, in gewaltigem Umfange Kriegsmaterial
ankauften und beſonders die Anfertigung von Munition fin
Frankreich veranlaßten.

Am 26. Juni veröffentlichte die Zeitung „Nacion“ Schriftſtücke
wonach die franzöſiſche Botſchaft durch das franzöſiſche Konſulat r
Barzelona in Verbindung mit dem Chef des franzöſiſchen Spionage-
dienſtes ſpaniſche Funker auf ſpaniſchen Dampfern mit 500 Peſetas
monatlich beſtach, wofür ſie in Geheimſprache an eine Deckadreſſe in
Barzelonag die Anweſenheit deutſcher U-Vo ote mit ge
nauer Ortsangabe zu melden haben, ferner die Anweſenheit
deutſcher Fahrgäſte auf ſpaniſchen Dampfern und
ſonſt noch alles, was für die Kriegsſchiffe des Verbandes von irgenl
welchem Wert ſein könnte. Die Verträge mit dieſen beſtochenen ſpa
niſchen Beamten, von denen 13 ſchon im Herbſt in den Dienſt ge
nommen wurden, wurden auf dem franzöſiſchen Konſulat in Barze

long ausgefertigt.
Angriff deutſcher Flieger auf ein holländiſches Motorboot

Rotterdam, 10. April. Ein holländiſches Motorfahr
z e u g wurde auf der Höhe von Scheveningen durch vier deu t
ſche Flugzeuge angegri ffen. Die Flugzeuge warfen Bomben
worauf die Beſatzung das Schiff verließ und erſt wieder an Borf
ging, als die Flieger verſchwunden waren. Das Fahrzeug, das
ebenſo wie die Mannſchaften keinen Schaden genommen hat, ſeht

die Fahrt fort.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Keine deutſche Hilfe für Rußland notwendig.
Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertreter
Von einem Eingreiſen Deutſchlands in NRuß

kand kann jetzt keine Rede mehr ſein. Man hat erkannt, daßin der Flugzeng-Jnduſtrie ausgebreitei hat. 22000 Perſonen
haben jetzt die Arbeit niedergele g. n die Stelkung der Eutente in Rußland und ihr S
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fluß in der Sowjetrepublik nur ſehr gering iſt und mißt
auch jetzt der Truppenlandung an der Murmanküſte
nur geringe Bedeutung bei. Dagegen iſt Deutſchland bereit,
die finiſch-ruſſiſchen Friedensver handlungen
zu fördern, da der Abſchluß dieſer Verhandlung es mit ſich brin
gen muß, daß die Entente, deren Truppenzahl an der Murman
küſte ebenfalls überſchätzt wurde, das beſetzte Gebiet freiwillig
räumt. Erſt wenn das nicht der Fall ſein ſollte, wird eine Ver
ſtändigung zwiſchen Rußland, Finland und Deutſchland not-
wendig werden, wie dem Recht Geltung verſchafft werden ſoll.
In die inneren ruſſiſchen Verhältniſſe hat ſich Deutſchland
niemals ein miſchen wollen und wird ſich jetzt um ſo we-
niger einmiſchen, als ſich gezeigt hat, daß die Sowjetregierung
allein in der Lage iſt, Ordnung im Lande zu ſchaffen. Ein ruſſi
ſches Verlangen nach Hilfe lag nicht vor und auch von deutſcher
Seite iſt bisher Rußland niemals Hilfe angeboten
worden.

Wahlrechtsverſtändigung im Herrenhaus
Von parlamentariſcher Seite wird uns geſchrieben:
Wie das „Berl. Tgbl.“ verſichert, arbeitet man im Herven-

hauſe auf eine Verſtändigung in der Wahlvechtsſrage hin.
Dieſe Mitteilurng triſft wohl zu, doch ſagt ſie nichts Neues. Ein
zelne Mitglieder des Herrenhauſes haben ſchon während der
Verhandlung des Abgeordnetenhauſes ſich für eine Verſtändi-
gung eingeſetzt. Und es ſind die gleichen, die auch jetzt wieder
über RKompromißvorſchläge beraten, um eine Einigarng
zwiſchen Abgeordneten haus Mehrheit umd Regierung zu ermög-
chen. Man erzählt ſich auch, daß dieſe Verſtändigungs-
beſtvebungenvonder Regierung angeregt wor
den find, doch verſprachen ſie wenig Erfolg weil ſie der
Vorlage der Mehrheit wenig, der Regierung dagegen große Kon
geſſionen machen wollen.

Eine Wohnungsſtener in Sicht.

Wie die Schleſiſchen Wirtſchaftsnachrichten hören, beſchäftigen
ſich die zuſtändigen preußiſchen Zentralbehörden mit dem Plane der
Einführung einer Wohnungsſteuer, die ſowohl dem ſtaatlichen, als
auch dem kommunalen Säckel nutzbar gemacht werden ſoll. Die
Steuer ſoll geſtaffelt je nach Zahl und Größe der bewohn-
ten Räume erhoben werden. Ein- und Zweizimmerwoh
nungen ſollen nach dem in Vorbeeritung befindlichen Geſetzent-
wurf ſteuerfrei bleiben. Es iſt wahrſcheinlich, daß der Ent
wurf dem Reichstage beerits in der Herbſtſeſſion zugehen wird.

Der Gefangenenanstauſch mit Frankreich.
Die erſten Zügen zur Durchführung des Austauſches von kriegs

gefangenen Offizieren und Mannſchaften zwiſchen Deutſchland und
Frankreich werden am 12. bezw. 15. und 18. Juli verkehren.

Eſtniſche Laudwirte kommen nach Deutſchland.
Eine Anzahl hervorragender eſtniſcher Land wirte hat eine

vierzehntägige Reiſe nach Deutſchland angetreten,
um hier bedeutende landwirtſchaftliche Betriebe, Vieh, und Pferde-
zucht, Zucker- und Spiritus-Betriebe kennen zu lernen. Die Reiſe
ſoll ſich auf Jnſterburg, Königsberg, Berlin, Kiel, Magdeburg
und Umgebung erſtrecken.

Aus Stadt und Umgebung
9. Bildungsabend.

Seminaroberlehrer Hemp rich würdigt in den von ihm in
anerkennenswerter Weiſe eingeführten Bildungsabenden den auf dem
Felde der Ehre gebliebenen hannoverſchen Dichter Hermann Lön s
nach Gebühr. Nachdem ſich bereits drei Abende mit dem Dichter und
ſeinen Werken beſchäftigt hatten, folgte im 9. Bildungsabend am
Mittwoch eine Beſprechung des Epos „Der Wehrwolf“, eine Schöp-
fung des Dichters aus dem Jahre 1910. Es wird darin das bäuer-
liche Leben aus dem 30jährigen Kriege geſchildert und zugleich ein
ohes Lied des Krieges für unſere Zeit geſungen.
öns zeigt uns in dem Epos, wie ſich in der ſchweren Zeit des drei-
zigjährigen Krieges die Bauern zur Wehr gegen die räubernden Sol
daten- und Zigeunerhorden eng zuſammenſchloſſen, weshalb ſie Wehr
wolf genannt wurden, und wie ſie in ihren Zuſammenkünften und
Familienabenden die Freude bezw. Fröhlichkeit und das
Kemüt pflegten. Dieſe Stärke tritt in dem ganzen Epos hervor
IJnſofern iſt die Lönsſche Dichtung auch für unſere Zeit und für un-
ſer Geſchlecht geſchrieben und von beſonderer Bedeutung. Wir ſollen
m dem ſchönen Beiſpiel der alten Bauern aus der damaligen ſchweren
Kriegszeit lernen, trotz der gegenwärtigen Kriegsnöte das gute
deutſche Gemüt und die gute deutſche Fröhlichkeit
zdochzuhalten. Daraufhin ziehlt ja auch die JugendpflegeArbeit.
Seminaroberlehrer Hemprich verlas die Hauptſtellen der gedankenrei-
hen und gemütstiefen Dichtung und wußte durch die ganze Vortrags-
art mitempfindendes Leben zu veranſchaulichen. So konnten die
Zuhörer, zu denen mehrere Damen und Herren vom Jugendpflege-
Lehrgang gehörten, in ihrer Begeiſterung für Löns und ſeine Werke
zur noch beſtärkt werden.

Jm zweiten Teile des Abends ſprach Mittelſchullehrer Thie l-
en über die Kunſt aus der alten Zeit, ſpeziell die chriſtliche
unſt, und führte prachtvolle kolorierte Lichtbilder von Schöpfungen

Lenbachs uſw. vor. Auch dieſe Ausführungen nebſt Bildern paßten in
die gegenwärtige Zeit und waren geeignet, uns in der Freude und
der Pflege des deutſchen Gemütes zu beſtärken. Beide Vorträge
vurden durch den gemeinſamen Geſang chriſtlicher, ſich den Ausfüh-
tungen anpaſſender Lieder umrahmt.

Der nächſte Bildungsabend findet am 26. Auguſt ſtatt.
wird Hans Sachs zu Ehren kommen.

Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktiengeſellſchaft.

Jn der dieſer Tage abgehaltenen außerordentlichen Generalver-
ſammlung wurde S 17 der Geſellſchaftsſatzung dahin abgeändert, daß
der Aufſichtsrat ſtatt aus höchſtens 6, aus höchſtens 8 Perſonen
beſteht.

Aus dem Aufſichtsrat ſchied aus Herr Dr. Walter Hartmann,
Berlin. Hinzugewählt wurden die Herren: Reg.- Baumeiſter a. D.
Vaſchwitz, Berlin, Reg.-Aſſeſſor von Grohne, Merſeburg, Erſter
Bürgermeiſter Hertzog, Merſeburg, Landesbaurat Linſenhoff, Merſe
burg, Kgl. Baurat Porr, Berlin.

Vater ländiſcher Frauenverein MerſeburgStadt.
Anläßlich der Feſtſitzung zum b0 jährigen Beſtehen des

Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg- Stadt hat Jhre
Majeſtät die Kaiſerin und Königin die Gnade gehabt,
dem Vaterländiſchen Frauenverein den folgenden huldvollen
Brief zugehen laſſen: „Jhre Mafeſtät die Kaiſerin und
Königin haben mich beguftragt, dem Vaterländiſchen Frauen-
verein für die Stadt Merſeburg Allerhöchſt ihren herzlichen
Dank m für das gelegentlich der Feier ſeines
50 jährigen eſtehens telegraphiſch übermittelte Gelübde

An ihm

treuer Weiterarbeit zur Linderung und Abhilfe der mannig
fachen Nöte, die die Kriegszeit unſerem Baterlande auferlegt.“

Ein Einbruch
wurde vergangene Nacht in ein Geſchäft der annisſtraßeverſucht. Da die lichtſcheuen Geſellen ver re
blieb es bei dem Verſuch. Beute iſt nicht gemacht worden.

Neuer D-Zug.
Vom 15. Juli ab werden, nach einer Bekanntmachung

der Kal. Eiſenbahndirektion in der vorliegenden Nummer,
die Berlin-Kiſſinger Schnellzüge D 36 und D 85 bis und von
Stuttgart fortgeſetzt. Jm Anſchluß hieran wird vom ge
nannten Tage ab ein neues D-Zugs-Paar zwiſchen
Oſterburken und Ludwigshafen vorgeſehen.

Das Rätſel der ſpaniſchen Krankheit gelöſt.
Wie der Direktor des Hygieniſchen Jnſtituts der Univerſität Halle,

Profeſſor Walter Schuermann nitteilt, iſt es ihm gelungen,
bei einem Erkrankungsfall der auch in Halle graſſierenden ſpaniſchen
Grippe“ die ſchwer feſtzuſtellenden Jnfluenzabazillen kul-
turell nachzuweiſen, womit die Anſicht zahlreicher Gelehrter widerlegt
wird, die Epidemie habe nichts mit Jnfluenza gemein, ſondern die
Krankheit würde lediglich durch Streptokokken erregt.

Ueber Erſparung von Futterſtoffen
veröffentlicht der Kgl. Landrat in der vorliegenden Nummer
die diesbezügliche Bekanntmachung der Reichsbekleidungs-
ſtelle. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam.
n r mee

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Lndendorff Spende.

GroßKayna, 11. Juli. Jn unſerem Amtsbezirke ſind bei
der Ludendorff-Spende 25849 Mark eingekommen.

Lebensmüde.
Wehlitz, 11. Juli. Am Montag ſuchte ſich ein junges

Mädchen in der Elfter das Leben zu nehmen. Auf ihre
e gelang es jedoch, ſie den Fluten wieder zu ent
reißen.

Allgemeine Mietsſteigerung, Laubheuſammlung.

Schkenditz, 11. Juli. Jm Haus- und Grunödöbe-
ſitzer- Verein wurde der Gründung eines Fonds zur
ſpäteren Verſchönerung des hieſigen Wilhelmsplatzes zuge-
ſtimmt und ein Bekrag von 100000 Mark, als Grundſtück
angenommen. Ueber die aufgenommene Statiſtik: Feſtſtellung
des Mietsverluſtes, welcher während und durch den
Krieg entſtand, berichtete Herr E. Martin. Die Verluſte
betragen im Jahr 1916 21032 Mark, 1917 19 377 Mark. Der
Geſamtverluſt an Mielsausfällen während des Krieges er-
reicht die Höhe von 64 333 Mark. Einen Hauptpunkt der
Verſammlung bildete die Frage einer allgemeinen
Mietsſteigerung. Die allgemeine Teuerung, ganz be-
ſonders das andauernde Steigen der Unkerhaltungskoſten
der Hausgrundöſtücke, ſowie die Erhöhung der Abgaben und
Hypothekenzinſen begründen und rechtfertigen den Beſchluß
einer Mietsſteigerung. Die Laubheu ſammlung
der Schulen in unſern Wäldern wird eifrig fortgeſetzt
Nicht nur unſere Volksſchule, ſondern auch die Schulen von
Halle beteiligen ſich an dem vaterländiſchen Hilfsdienſte.
Am Dienstag und Mittwoch früh gegen 8 Uhr trafen mit
Sonderzug mehrere tauſend Schulkinder von Halle kommend
hier ein und marſchierten in geſchloſſenem Zuge unter
Führung ihrer Lehrer und Lehrerinnen nach den hieſigen
Waldungen.

Aus Provinz und Reich
Kampf mit einem Spitzbuben.

Barby, 11. Juli. Jn Groß Roſenburg gelang es dem
Jagdaufſeher Zake, Amtsdiener Dorenburg und dem Gen-
darmeriewachtmeiſter Winkel, einen Einbrecher feſtzunehmen
Er trug Feldwebeluniform mit Eiſernem Kreuz 1. und
2. Klaſſe. Er hatte in Patzez und Schwarz reiche Beute
gemacht. Bei der Verfolgung ſchoß er aus einer Browning-
piſtole auf ſeine Verfolger, die dann auch von ihren Waffen
Gebrauch machten. Nach langer Jagd durch die Felder gelang
es endlich, ihn zu ergreifen. Er wurde in das Garniſon
gefängnis nach Magdeburg transportiert.

Kleinwohnungsnot.
Altenburg, 11. Juli. Die Gründung eines Bau

und Sparvereins iſt auch hier erfolgt, um die
Kleinwohnungsnot zu beſeitigen. An die Spitze der
Vereinigung iſt Oberbürgermeiſter Achilles berufen worden,
dem im Vorſtande der ſozialdemokratiſche Landtags
abgeordnete Rößler als Geſchäftsführer zur Seite ſteht.
Der Geſchäftsanteil jedes Genoſſen iſt auf 300 Mark feſt
geſetzt worden.

Gold und Jnwelenankauf.
Kaſſel, 11. Juli. Die Golbdankaufsftelle der Stadt Kaſſel

hat mit einer Gold- und Juwelenwoche ihre Tätigkeit gh
geſchloſſen. Es wurden für 261000 Mk. Golöſchmuck
und für 2350 Mk. Platin, ftir 3690 Mk. Silberſachen ange-
kauft, für 8270 Mk. Goldmünzen umgewechſelt und für
86 980 Mk. Juwelen an das neutrale Ausland verkauft.

Ein Rieſenwerk.
Gräfenhainichen, 11. Juli. Jm Beiſein des Kriegs-

miniſters von Stein, des Staatsſekretärs von Stein, der
Miniſter von Sydow, Dr. Schmidt und Dr. Hergt, des
Staatskommiſſars Coels, des Oberleutnants Kooth ſowie
zahlreicher Vertreter der Reichs-, Staats- und Gemeinde-
behörden fand hier eine Beſichtigung der ſeit einigen Wochen
im Betrieb befindlichen Fernleitung (Elektr. Kraftübertragung
Golpa--Berlin) ſtatt. Proſeſſor Kübler ſchilderte kurz die
Entſtehungsgeſchichte und die Bedentung dieſes vom Kriegs-
amt geſchaffenen Werkes für Krieg und Frieden. Die 132
Kilometer lange, mit 100000 Volt Spannung betriebene
Leitung erſpart den Transport von jährlich etwa 120--150 000
Tonnen Steinkohlen nach Berlin. Sie wurde am 10 Oktober
v. Js. begonnen und am 7. Juni ds. Js. vollendet.

Waldkinderheim.
Neuhaldensleben, 11. Juli. Ein Walökinderheim

läßt hier auf einem von der Stadt Neuhaldensleben ge-
ſchenkten, rund 4 Morgen großen Grundſtücke im Waldgelände
am Papenberge der Vaterländiſche Frauenverein in Magde-
burg erbauen. Es wird vorausſichtlich ſchon im nächſten
Monat in Benutzung genommen werden können.

Die Marfeillaiſe im Kurgarten.
Baden-Baden, 11. Juli.

Tageszeitung: Am Montag, 1. Juli 1918, hatten die Kurgäſt
in der Perle des Badnerlandes dieſen hohen Genuß! Sie
hörten, lauſchten und beklatſchten die Darbietung und ahnten
anſcheinend nicht, daß wir im vierten Jahre des Weltkrieges
leben, an deſſen Urſache und Dauer ja Frankreich nicht un
ſchuldig ſein ſoll. Draußen ſteht noch immer unſer Volk im
blutigen Ringen; rückkehrende Gefangene verkünden uns
von dem Furchtbaren ihres Erlebens in Frankreich und
in Baden-Baden, im ſtädtiſchen Kurhaus, wird die franzöſiſche
Nationalhymne geſpielt und beklatſcht! Die Kurgäſte in
Baden-Baden mögen zurzeit ja einen beſonderen „inter-
nationalen“ Anſtrich haben, aber Kurhausdirektion u. Stadt

Labinett Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin. Berlin,
den 5. Juli 1818. gez. von Spitzem berg

verwaltung möchten wir doch daran exinnexn, daß Baden
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ne t e enrn r e ee i en u e errne
Veraubung eines Säterwagens.

Cöthen, 12. Juli. Ein auf dem hieſigen Güterbahnhofe ſteder Eilgutwagen wurde erbrochen und b 3 u b See
fielen Wein, Kirſchen und Käſe in die Hände.

Maßnahmen gegen die Wohnungsnot.
Weimar, 9. Juli. Der Gemeinderat nahm eineine Vorlage auf Errichtung von 39 Häuſern durch iel

zur Behebung der Wohnungs not an und bewilligte zu
ihrer Durchführung 540 000 Mk. Außerdem plant der Bau
verein noch die Schaffung von 22 und der Carl Eliſabeth
verein von 26 Wohnungen.

Leipzig, 9. Juli. Zur Beſchaffung von Notwohnungen
für den Fall einer Wohnungsnot nach dem Kriege hatte der
Rat der Stadt Leipzig bei den Mitgliedern der einzelnen
Hausbeſitzervereine eine Umfrage veranſtalten laſſen. Es
ſind 1250 Wohnungen, zumeiſt Dachwohnungen, angemeldet
ken Rat hat ein neues Ortsgeſetz für Notwohnungen
aufgeſtellt.

Kriegerſiedelung.

Stendal, 9. Juli. Die Altmärkiſche Krieger
Siedlung, e. G. m. b. H., zu Stendal hielt kürzlich ihre
diesjährige ordentliche Generalverſammlung ab. Die Ge
nofſſenſchaft zählt 120 Genoſſen mit einem eingezahlten Ge
ſchäftsguthaben von 22 550 Mk. Das etwa 640009 Quadrgt
meter große Sieölungsgelände iſt zum größten Teil an
Siedler bereits feſt vergeben und dieſe haben als Anzahlung
auf die ſpätere fertige Steslungsſtelle bereits 80 000 Mk. ge
leiſtet. Für die noch zu vergevenden Parzellen ſollen ins
beſondere Kriegsbeſchädigte bevorzugt werden.

wonnenWettervorausſage
Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm.

Letzte Depeſchen
Der Reichskanzler über die Lage.

Berlin, 11. Juli. (Eig. Drahtb.) Heute nahen im Haupt
ausſchuß der Reichskanzler das Wort, nachdem man ſich
dahin verſtändigt hatte, daß Einzelheiten ſeiner Rede ſtreng ver
traulich zu behandeln ſeien ebenſo ſollen die Ausführungen der
Abgeordneten wie diejenigen des Kanzlers behandelt und nicht
in die Preſſe gebracht werden.

Der Kanzler leitete feine Rede über die politiſche Lage
mit den Worten ein: Jch werde Jhnen alles offen darbegen.
Der Kanzler erklärte, daß der Wechſel in der Leitung
des Auswärtigen Amtes an dem Kurſe der ge-
ſamteen Reichspolitik nicht das Geringſte än-
dern werde. Sowohl die Jnnere wie die Aeußere Pofitik
des Reiches werden ſich nach wie vor in den Bahnen bewegen
wie in den früheren Erkkärungen des Kanzlers vorgezeichnet iſt.
So weit der Wille der Regierung in Betracht komme, ſeien in
innerpolitiſcher Hivſicht ſeine gegebenen Zuſagen eingehaften
worden. Die Regierung werde auch mit voller Energie auf der
Durchführung der in die Wege gekeiteten Reformen
beſtehen und ſie zu Ende führen. Nach außen hin
ſei die Reichspolitik programmatiſch in der Antwort
auf die Friedensnote des Papſtes ſeſtgelegt.

Aller Welt ſei die ehrliche Friedensbereitſchaft
der deutſchen Regierung feit bangem bekannt. Es habe
ſich davan auch bisher weder etwas geänſdert, noch werde das
in Zukunft der Fall ſein. Demgegenüber ſtehe die Tahache feſt,
daß der Vernichtungswille der Feinde nach wie
vor aufs ſtäärkſtehervortritt; zu letzt erſt wieder n den
Reden von Wilſon und Balſour. Sobange darin kein Wandel
geſchehe, ſeien wir zum Weiterkämpfen um unſere
Freiheit und Wohlfahrt genötigt. Jn der Bereitwillßig-
keit, auf wirklich ernſte Verhandlungsvorſchläge
der uns feindlichen Mächte einzugehen fei aber die politiſche
Reich sleitüng mit der Oberſten Heeresleitung
vollkommen einig.

Der Kanzker ſprach dann noch über die anderweitigeBeſetzung des Auswärtigen Amtes, die ledigkich
perſönlicher Natur ſei. Mmiral von Hin tze erklärte, daß er
die bisherige Poltik der Reichs leitung weiter
führen wolle.

Die Mörder des Grafen Mirbach ergriffen
rankfurt, 10. Juki. Der Frankf. Ztg.“ wird aus Moskauun Juli gemeldet: Die Mörder des Grafen Mirbach

wurden angeblich heute nachmittag ergriffen Nach einer
Ausſage der heute feſtgenommenen Führerin der linken Revokr
tionären, der Spiridowna, iſt das Attentat auf einen offi
ziellen Parteibeſchluß zurückzuführen.

Miljukow für den Anſchluß an Dentſchland.
Wien, 10. Juli. Nach Kiewer Meldungen erklärte Mikj uk o w dem unghiſſchen Miniſter für großruſfiſche Angelegenhelten,

es beruhe auf einem Jrrtum, wenn behauptet würde,
Deutſchland habe ein förmliches Prote ktorat über Ruß
land angeboten. Er gehöre jedoch zu jener Minderheit in er
halb der Kadettenpartei, die beabſichtigte, &2 im Sinne einer
Annährung an Deutſchland und eſt er reich Un
garn zu orientieren.

Indien den Jndiern.
Zürich, 10. Juli. Die ſchwediſiche TebgraphenJnſornason

meldet aus Petersburg Das Kommiſſariat für auswär
tige Angelegenheiten unter dem Motto „Jndien den
Jndiern“ ein die indiſchen Geheimdoku-
mente bezügliches Blaub uch heraus, in dem vor allem der
britiſche Jmperialismus ſcharf gegeißelt wird.

Die neue Regierung in Wladiwoſtok.
mſterdam, 10. i. Die „Times“ meldet aus Tokio: DasBlatt Nee h e Wtadiwoſtok, daß die neue vor

läufige Regierung Sibiriens die Abſicht hat, eine
konſtituierende Verſammlung eirrzuberufen und die

im ganzen Lande tellenung n. Jhr ProgrammWan ſchreibt der Denen anſehe Befretung Sibiriens von den Bolſchewiki,
wenn m Vermeidung ausländiſcher Jnterven
tion, eineines Stimmrecht, Einrichtung von Provinzial
väten und Arbeitsbörſen, Verteilung von Land an die
Beſitzloſen und Staatsauſſicht in Wi sangelegenheiten. Die
Regierung wird, ihren Grundſätzen entſprechend, den Kampf
gegen die Mittelmächte fort ſetzen.

Bei den Gefechten in Wladiwoſtol am 30. Juni
en die Bolſchewili 159 Mann an Toten und 40 Mann an

Geßangenen verloren. Die Tſchechen die ſiegreich bieben, ver
koren 3 Mann an t und einige

n

Boden in Deutſchland liegt Die heutige Rumwor umfaßt 6 Seoan.
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ung von Kriegs

ſchuhwerk mit Vollholzſohlen.

Wie aus der gemeinſamen Bekanntmachung des Ueber-
vachungsausſchuſſes der Schuhinduſtrie und des Hauptver-
teilungsausſchuſſes des Schuhhandels in der heutigen Num-
mer der „Mitteilungen“ (S. 39) hervorgeht, wird die Zutei-
lung von Kriegsſchuhwerk an die Geſellſchafter der Schuh-
handelsgeſellſchaften vom 1. Juli 1918 ab auf eine völlig neue
Grundlage geſtellt.

Die Zuteilung von Kriegsſchuhwerk erfolgt von dieſem
Tage ab nur noch an ſolche Schuhhändler, die die Lieferung
ausdrücklich beantragen.

Die Abneigung, die in weiten Kreiſen der Schuhhändler
wie der Verbraucher gegen Kriegsſchuhwerk herrſcht, hat ver
ſchiedene Gründe.

Die meiſten Klagen lauten dahin, daß ſehr viele Kriegs
kiefel von minderwertiger Beſchaffenheit geliefert wurden,
die den berechtigten Anſprüchen der Verbraucher in keiner
Weiſe genügten

Die Verwendung von Papiergewebe als Einſatz hat be
ſonders häufig Anlaß zu Beſchwerden gegeben.

Da keinerlei Erfahrungen vorlagen, wurde im Anfang
jatſächlich Papiergewebe verarbeitet, das ſich beim Tragen
zinterher als durchaus ungenügend erwieſen hat. Es kam
Häufig vor, daß Kriegsſtiefel mit Papiergewebe- Einſatz ſchon
zach kurzem Tragen, manchmal ſogar ſchon nach wenigen
Stunden, unbrauchbar wurden und bittere Klagen der Ver-
braucher gegen die Schuhhändler und der Schuhhändler gegen
die Herſteller verurſachten

Man kann behaupten, daß die Verwendung von unge
eignetem Papiergewebe die Hauptſchuld daran trägt, daß ſo
wohl die Schuhhändler wie die Verbraucher die Abnahme
von Kriegsſchuhwerk kurzerhand verweigerten. Die Miß-
ſtimmung, die in weiten Volkskreiſen gegen die Kriegsſtiefel
herrſcht, iſt faſt nur auf dieſes minderwertige oder unzweck-
mäßig verarbeitete Papiergewebe zurückzuführen.

Um dieſen Beſchwerden abzuhelfen, hat der Ueberwach
ungsausſchuß der Schuhinduſtrie am 31. Mai 1918 neue Vor-
ſchriſten für die Herſtellung von Kriegsſchuhwerk beſchloſſen,
die die Verwendung von brauchbaren Rohſtoſfen und deren
zweckmäßige Verarbeitung ſichern ſollen (ſiehe Bekanntmachung
vom 15. Juni 1918, Mitteilungen der Reichsſtelle für Schuh-
verſorgung“, Nr. 3, S. 42). Kriegsſchuhwerk darf nur noch
in den vom Ueberwachungsausſchuß zugelaſſenen Modellen
und Ausführungen hergeſtellt werden.

Für die Verwendung von Papiergewebe ſind beſonders
eingehende Vorſchriften aufgeſtellt. Jeder Herſteller iſt ver-
vflichtet, ſeiner zuſtändigen Geſellſchaft unverzüglich je ein
Mufterpaar von jedem Artikel zur Begutachtung und Zu
laſſung einzuſenden. Die Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift
kann bei mangelhafter Ausführung außer der Zurückweiſung
der Erzeugniſſe und Schadloshaltung der Abnehmer die
Schließung des Betriebes ſowie Ausſchluß vom Gewinn für
en Herſteller zur Folge haben.

Der Ueberwachungsausſchuß hat ferner verfügt, daß ſo-
ſort beſondere Vierer-Ausſchüſſe gebildet werden, beſtehend
zus je zwei Herſtellern und zwei Schuhhändlern, die darüber
zu wachen haben, daß in Zukunft das Kriegsſchuhwerk von
fämtlichen Herſtellern genau nach Muſter und entſprechend
den Vorſchriften angefertigt und in den Verkehr gebracht
wird Derartige Vierer-Ausſchüſſe ſollen bei jeder Schuh
warenherſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft in ſolcher An-
zahl ernannt werden, als für eine ſcharfe und häufige Nach-
prüfung der nicht ganz zuverläſſigen Kriegsſtiefelbetriebe er
jorderlich iſt.

Die Herſtellung von Kriegsſchuhwerk A (mit geſchnittenen
Vollholzſohlen) wird beſonders eingeſchränkt. Kriegsſchuh-
werk A darf in Zukunft nur noch an ſolche Schuhhändler ge-
liefert werden, die ausdrücklich die Zuteilung von Kriegsſchuh-
werk A fordern. Alle anderen Schuhhändler erhalten Kriegs
ſchuhwerk nur noch in den Ausführungen Be (mit gedrehter
Vollholzſohle) und D (auf Brandſohle gezwickt).

Der Ueberwachungsausſchuß wie der Hauptverteilungs-
ausſchuß ſind beſtrebt, alle Maßregeln zu treffen, die die Er-
zeugung von brauchbarem Kriegsſchuhwerk und die Vertei-
lung an die richtigen Abnehmerkreiſe zu gewährleiſten ver-
mögen. Da es nicht möglich iſt, die Erzeugung von
Straßenſchuhwerk mit Lederſohlen im kommenden Winter ſo
weit zu ſteigern, um den notwendigſten Bedarf der Be-
völkerung auch nur annähernd zu decken, iſt die Schuh-
induſtrie darauf angewieſen, große Mengen von Schuhwerk
aus Erſatzſtoffen herzuſtellen. Kriegsſchuhwerk wird im
nächſten Winter, das kann man heute ſchon mit Sicherheit be-
haupten, einer großen Nachfrage begegnen.

Zahlreiche Verbraucher müſſen Kriegsſchuhwerk kaufen,
wenn ſie in der rauhen Jahreszeit nicht ohne Fußbekleidung
daſtehen wollen.
Unm die Zuteilung von Kriegsſchuhwerk an die Schuh
händler nach deren Wünſchen regeln zu können, hat der
Hauptverteilungsausſchuß dieſer Nummer der „Mitteilungen“
den Vordruck 99 beigegeben.

Dieſer Vordruck iſt von allen Schuhhändlern auszufüllen,
die in den nächſten vier Monaten beſtimmte Mengen und
Größen von Kriegsſchuhwerk B zu empfangen wünſchen.

Die Einteilung der Größen iſt insbeſondere denjenigen
Schuhhändlern zu empfehlen, die darüber klagen, daß man
ihnen bisher allzuviele ungangbare Größen geliefert habe

Schnhhändler, die Vordruck 99 ausfüllen, haben dadurch
die Gewähr, daß ſie keine anderen, als die von ihnen aufge-
gebenen Größen erhalten.

Nur diejenigen Schuhhändler, die Vordruck 99 unverzüg-
lich dem Hauptverteilungsausſchuß einſenden, haben vom
1. Juli 1918 ab noch Auſpruch auf Zuteilung von Kriegs
ſchuhwerk.

Der auf dieſe Weiſe erteilte Auftrag umfaßt die Ein-
lieferungen für Auguſt bis einſchließlich 1918. Jeweils vier
Monate im voraus, alſo erſtmals ſpäteſtens bis zum 25. Juli
ür den Monat Dezember 1918, ſpäteſtens bis zum 25. Auguſt
ür r Monat Januar 1919, müſſen die Aufträge erneuert

werden.
Die Vordrucke zur Erneuerung der Aufträge ſind ſtändig

bei den einzelnen Schuhhandelsgeſellſchaften, auch unmittel-
a 5 dem Hauptverteilungsausſchuß des Schuhhandels er-

altlich.
Berlin C 2, Neue Friedrichſtraße 23, den 14. Juni 1918.

Hauptverteilungsausſchuß des Schuhhandels.
Rudolf Moos.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 4. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
Nr. 12 392 L. J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Herausgeber: L. Baltz. Verantwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper,

Behganntwrgehzstg
der Reichsbekleidungsſtelle über Eriparnng von Futtertofen.

Auf Grund der Bndesrateverordbuung über Be'ngniſſe
der Reichsbekleidungsſtelle vom 25. März 1917 (Reichs-Geſetzbl

r 5Dr W b e zS. 257) wird folgendes beſtimmt:

Am Halſe geſchloſſene Joppen ſür Männer oder Knaben
dürfen abgeſehen von den Aermeln nicht mit Futter
verſehen werden.

Ansgenominen von der Vorſchrift des Abſatz 1 ſind die
als Erſatz für Wintermäntel dienenden ſchweren Winter-
joppen.

8 2.
Die Rückenteile der Röcke, Dacken und Weſten der Ober-

bekleidung für Männer oder Knaben dürſen nicht mit Futter
verſehen werden.

Mäntel (Ueberzieher, Paletots) für Männer oder Knaben
dürfen auch im Rücken jedoch von oben an gerechnet, nur bis
zu einer über die ganze Jnnenfläche des Maontels gehenden
Linie gefüttert werden, die mit dem unteren Rande der
beiden Handſeitentaſchen zuſammenfällt.

F.3.
Röcke und Jacken der Oberkleidung ſür Männer oder
Knaben dürſen nicht mehr als 4 Taſchen, Weſten und Hoſen
für Männer oder Knaben nicht mehr als 3 Taſchen enthalten.

8 4.

Von den Beſtimmungen der 88 1,
betroffen:

Alle Betriebe und Perſonen, die die bezeichneten Gegen-
ſtände aus gewebten oder gewirkten Stoffen gewerbsmäßig
oder gegen Entgelt zuſchneiden, anſertiigen, be oder ver-
arbeiten.

s 5.
Die Beſtimmungen der 88 1, 2, 3 und A finden keine

Anwendung:
a) auf die Umarbeitung von Bekleidungsſtücken, bei der

das bisherige Futter wieder verwenödet wird;
b) wenn Futterſtoffe, die ausſchließlich aus Papiergarnen

hergeſtellt ſind, verwendet werden;
c) auf Uniformen für Angehbrige des Heeres oder der

Marine.
s 6.

Zuwiderhandlungen gegen z 1-3 werden auf Grund
des S 3 der Bundesratsverordnung über Befugniſſe der
Reichsbekleidungsſtelle vom 22. März 1917 mit Gefängnis
bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Neben dieſen Strafen kann auf die in 3 3 der ge-
naunten Bundesratsverordönung bezeichneten Nebenſtrafen
erkannt werden.

S 7.

Bekanntmachung tritt

2 und 3 werden

Dieſe
in Kraft.

Merſeburg, den 9. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J Nr. 12553 I J. B. Kü r ſt en, Kgl Kreisſekretär.
Die Gewerkſchaft Thüringen in Heygendorf ars
beabſichtigt, in ihrer im Jahre 1906 konzeſſionierten Chlor-
kaliumfabrik werktäglich 10 000 Doppelzentner Rohſalz anſtatt
bisher 6000 Doppelzentner zu verarbeiten und durch Ein
leitung der dabei entſtehenden Endlaugen das Waſſer der
in r Unſtrut mündenden Großen Helme anſtatt wie bisher
auf 45,
nunmehr auf 75 deutſche Härtegrade

zu verhärten.
Einwendungen gegen dieſes Vorhaben ſind bis

ſpäteſtens zum 14. Juli d. Js.
an den Großherzogl. Sächſ. Direktor des II. Verwaltungs-
bezirks in Apolda einzureichen.

Alle Intereſſenten an Unſtrut und Saale werden hierauf
aufmerkſam gemacht.

Artern, den 10. Fult 10918.
Der Direktor der Gozietät

zur Regulierung der Unſtrut von Bretleben his Nebra.

J. V. Breitenbach.
ch]c333)3j3j333][3]hhhhchcccnvjn«e o S
Radrennbahn (Olympia-Park), Halle a. G.

Sonntag, den 14. Juli 1918, nachmittags 3 Uhr

är, Eröffnung Rennen
Großer Eröffnungs- Preis von Halle.

Preise Mark 1200, 800, 500.
Dauer Rennen hinter Rieſenmotoren 10 15 25 km.
Willy Techmer Berlin, Adam Baeumler Leipzig,

Sieger des gold. Rades Bayerns Meiſterſchafts-
Halle 1917. Fahrer.Schrittmacher: Schrittmacher:anke Berlin. Huttenrauch Leipzig.uſchkow Berlin, Sieger großer Rennen 1018.

Schrittmacher: Saager- Berlin.
6 große Flieger- Rennen 25 Fahroer. Am Start:
Brehmer Hannover, Kogel Hannover, Friedrich
Hannvver, Gabelmann Hannover, Dahmen Hannovver,
Wilde Eſſen, Kand Dortmund, Rädlitz Berlin, Karl
Müller Berlin, Petri Berlin, Rabe Berlin, Kal-muſchke Berlin, Steinhoff Berlin, Rethge Berlin,
Savall Berlin, Broblewski Berlin, Opitz Berlin,Erſtling Magdeburg, Liebig Halle, Lähnerl Leipzig,

Gbricke Halle uſw.
Jntereſſanter Sport! Große Kämpfel! Verwegene Fahrer!

mit dem 30. Juni 1918

Fabrik grundſtück
zu pachten oder kaufen geſucht.

Gewünſcht werden etwa 400 qm ebenerdige maſſiv geb.
Fabrikräume (Halle oder Sheddach) etwa 5-600 qm Schuppen
und 5——5000 qm Hofraum. Gleisanſchluß erforderlich. Offerten
mit Ciegeplan, Preis und ſonſtigen Angaben unter D. M.
9665 an Rudolf Mosse, Dresden.

Oertl. und prov. Teil: B. Kl 6

Druck und Berlog: Merſebnrgex Druck und Verlagsanſtalt K. Baltz. mtl

PerſonenzugFahrylan.
Vom 15. Juli d. J. ab werden

die Berlin-Kiſſinger Schnell-
züge D 35 und D 35 bis und
von Stuttgart fortgeſetzt.

Jm Anſchluß hieran wird
von geugnntem Tage ab ein
neues De Zugvpaar zwiſchen
Oſterburken und Ludwigshafen
vor geſehen.

Näheres ergeben die Be-
kanntmachungen aufden Bahn-
höfen.

Halle (Saale), im Juli 1918.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Zwangsverſteigerung.

Auf Antrag der Frau Amits-
gerichtsrat Herrmann geb.
Spiegler in Merſeburg, als
Miterbin des am 14. Mai 1902
in Hettſtedt verſtorbenen Kauf-
manns Otto Spiegler, ſoll das
in Merſeburg belegene, im
Grunöbuche von Merſeburg,
Band 65, Blatt Nr. 2538, zur
Zeit der Eintragung des Ber-
ſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Kaufmanns Wil
helm Otto Spiegler in Hettſtedt
eingetragenen Grundſtücks,
Acker vom Plan 362, Karten-
blatt 8, Parzelle 209/17 von
2,2842 h Größe mit 44 73/100
Talern Reinertrag, Grund-
ſteuermutterrolle Art. 1115

am 4. September 1918,
vormittags 9 Ahr,

durch das unterzeichnete Ge-
richt an der Gerichtsſtelle
Zimmer Nr. 19, verſteigert
werden.

Merſeburg, den 5. Juli 1918.
Königliches Amtsgericht.

e n ene eeecereeeeereeene ree 2 de u d
Die HartohſtNutzung

der Gemeinde Creypau ſoll
Sonnabend, den 13. Juli, nach
mittags 4Uhr, verkauft werden.

Creypau, den 6. Juli 1918.
Der Gemeinde-Vorſteher.

10 flügge junge Enten
ſind zu verkaufen.

Klein-Kayna 40.
Suche ſür meinen gut bürger-

lichen Haushalt (4 Perſonen),
ſauberes zuverläſſiges

Mädchen.
Antritt ſofort od. ſpäter. Vor
ſtellung mögl. Vormittag.

Fr. Ernst, ILeipzig-Eutr.,
Geibelſtr. 12, pt.

Mädchen
für Küche und Haus für ſo
fort oder ſpäter geſucht.
Frl. Hahn Merseburg,

Teichſtraße 1, I.

Wohlfahrtsdamen

zum Vertrieb von bis Jahres-
ende zum Hausvertrieb ge-
nehmigter Wohlfahrts-Karten
geſucht, ebenſo

Vertreter
für verſchiedene Bezirke ſuchen

Jacohs Kosmehl, Berlin
Luitpoldſtraße 15.

[93]chqcehhhhhhſhh-c3c-cz-—--

Obſtkernſammlung.
Auch in dieſem Jahre ſollen wieder in ganz Deutſchland

die Obſikerne zur Oelgewinnung geſammelt werden. Das
Obſtkernöl wird an Stelle fehlender ausländiſcher Rohſtoffe
zur Margarineherſtellung verwandt; die Obſtkernſammlung
iſt deshalb für unſere Fettverſorgung von größter Be
deutung. Um große und lohnende Oelerträge zu erzielen,
bedarf es der Mitwirkung aller Kreiſe bei der Sammlung,
denn aus 1000 kg Kernen laſſen ſich etwa 50 kg Oel gewinnen.

Es ergeht deshalb hierdurch die dringende Bitte und
vaterländiſche Mahnung an die geſamte Bevölkerung ſoviel
Obſtkerne als möglich zu ſammeln. Jeder helfe nach Kräften,
ſo der herrſchenden Fettknappheit zu ſteuern.

Die geſammelten Obſtkerne ſind an die ſtädtiſche Orts-
ſammelſtelle abzuliefern, die ſich in der Volksſchule J am
Windberg beim Hauswart Menzel befindet.

Die Sammler erhalten von der Ortsſammelttelle für
jedes kg vorſchriftsmäßig abgelieferte

Steinobſtkerne 10 Pfg.Kürbisker ne 15Apfelſinen- u. Zitronenkerne 35
Früchte der Roßkaſtanie 1Die Kerne der einzelnen Obſtgattungen dürfen nicht

untereinander vermiſcht werden. Sie ſollen von reifem Obſt
ſtammen, gereinigt und gut getrocknet ſein. Das Trocknen
geſchieht am beſtem in der Sonne, ſonſt bei gelinder Offen
wärme. Auch Kerne von gekochtem und gedörrtem Obſt
können verwendet werden. Bis zur Ablieferung ſind die
Kerne trocken und luftig aufzubewahren; verſchimmelte
Kerne ſind für die Oelgewinnung wertlos.

Näheres über die Behandlung der Obſtkerne iſt aus den
Merkblättern zu erſehen, die in der Sammelſtelle zu haben ſind.

Merſeburg, den 11. Juni 1918.
M. 843/18.

Kammerlicht
Kleine Ritterstraſe 3

Der Magiſtrat.

spiele!
Fernruf 529 z

e Nur noch heute Donnerstag z21 Mia Füreti ila l

z Ein dramatisches Lebensbild in 4 Akten. In der Hauptrolle gi
z die berühmte Tragödin Franzeska Bertini. 3

z Ab morgen Freitag:u Im Hause des Kommerzienrats!a m Hause des Kom iEin Filmroman in 5 Akten.

e 00
Nach dem bekannten Roman von E. Marlitt s l d

ar fünzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
für

Herren-Wäsche
Trikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung
in eigenen Arbeitsstuben.

III

ca Merseburg =2
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

tzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
ich in Merſeburg.
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Die Kriſenſtimmung hat ſich gelegt.

Bon pauannentariſicher Seite erfähnt unſer Berliner Ver

W den Kuliſſen iſt eifrig gearbeitet worden, um die
Sozialdemokraten zur Umkehr zu bewegen. Wie man hört ſollFileg v. Payer in einem Telegramm dem Kanzler
pahegelegt haben, perſönlich nach Berlin zu kommen,
um die Dinge zu klären und döe Stellung der Regierung zu be
feſtigen. Der Kanzler hat die Notwendigheit ſeines perſönlichen

reiſens auch anenlannt, weshalb Herr v. Payer im HauptWeſen miütgeilen konnte (wie wir ſchon mitteilten), der Kanzler

werde am Donerstag jedenfalls ſelbſt das Wort im Hauptaus-
ſchuß nehmen. Schon dieſe Zuſage genügte, um heute bedeutend
beſſere Stimmung im Reichstage aufkommen zu
laſſen. Von der Sozialdemokratäe hört man, daß ſie
den Keiegskredit bewilligen will, da ſie annimmt,
vom Kangker beſröedigt werden zu können. Schon wenn der
Kangzber de von der Germania wiodergegebene und, wie man
weiß, aus amtſicher Quelle ſtammende Verſicherung abgibt, daß
Herr v. Hentze ſich verpflichtet hat, „mit voll ſt eem Ernſt und
unbiedingter Loyalität die bisher vom Kanzler
befolgte Politik mitzumachen“, wird es genügen,
um die Mehrheit zu überzeugen, daß der Gintritt Hintzes in die
R s keinen Kurswechſel bedeutet. Forxrtſchritt
Kche und Zentwum aber übernehmen den Sozialdemokraten ge
geniöbher de Bürgſchaft, daß die Regierungspolitik gemäß den
übernommenen Vexpflichtumgen geführt wird. Ob das zutriſſt,
wird im Jntereſfe der beöden Parteien wohl nicht geklärt werden.
Uebregens verſichert man guch auf Seiten der Linken, daß man
vielleicht dem nen Staatsſekretär möt Vorurteil begegnet ſoi.
Der Gwund herfür liegt in der Haltung der Nationallibevalen
und der Konßervaßiwen, däe ſich abbwartend verhalten und Hintze
nicht es ihren Mann veblamieren.

m e m neaneceeae an DDeutſcher Reichstag
Verlin, 10. Juli.

Die zweite Leſung der Steuervorlage wird fortkge-
ſetzt, und zwar bei der

Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes.
Abg. Bernſtein, (U. Soz.): Der Warenumſatzſteuer ſtehen wir

ablehnend gegenüber. Die Beſteuerung der Urkunden auf Er-
richtung von Gefellſchaften in der Höhe von 5 Prozent iſt für neu zu
e Geſellſchaften unerträglich. Dieſer Betrag würde die erſte

Rah

Jahreseinnahme bedeuten. Wir ſind grundſätzlicher Gegner jeder
erkehrsabgabe. Die Kapitalabgaben werden wir prüfen und unter

Umſtänden ſogar eine Erhöhung beantragen.
Zu Artikel 6, Kauf und ſonſtige Anſchaffungsgeſellſchaften, liegt

ein Koempromißantrag Gröber-Keil-Müller-Mei-
ningen-Streſemann-Warmuth-Graf Weſtarp vor,
für die Dauer des gegenwärtigen Kriegszuſtandes für Geſchäfte in
inländiſchen und ausländiſchen Aktien, Aktien-Anteilſcheinen, Reichs
bankanteilſcheinen und Kuxen-Bezugsſcheinen, Abtretungs- und Ge
nußſcheinen einen Steuerſatz von 3 pro Mille feſtzuſetzen. Dieſer Satz
kann auf 2 pro Mille ermäßigt, aber auch auf 4 pro Mille erhöht
werden. Die Kommiſſion hatte 2 pro Mille beſchloſſen, während des
Krieges follte ein weiterer Zuſchuß von 3 pro Mille eintreten.

Abg. Keil (Soz.): Die Kriegsgewinnſteuer iſt noch lan
e nicht ſcharf genug, ſonſt würde die wüſte Spekulation nicht eingeet haben.
Abg. Pfleger (Zentr.): Leicht iſt dem Reichstag die Behandlung

dieſer Börſenſteuer nicht gemacht worden. Die Bewegung an der
Börſe führte ſogar zu Streiks.

Abg. Brockhauſen (Konſ.): Wir ſind überzeugt, daß ein Steuer
ſatz von 5 pro Mille nicht zu hoch iſt. Wir ſind zu Entgegenkom-
men bereit und ſchließen uns dem Kompromißantrag an.

Abg. Vernſtein (U. Soz.): BVeſchneide man die Rieſengewinne
inzelner Unternehmer, dann trifft man das Uebel an der Wurzel.
Hieſes Gelegenheitsgeſetz lehnen wir ab.

Abg. Rießer (ntl.): Jch möchte gegen die übermächtige Anſpan-
nung der Börſenſteuer meine warnende Stimme erheben.

Der Artikel wird angenommen. Die Abſtimmung über den

T e Bee reren en e eFee. e e e 3 er e e S e 53 d et den Sellage zu ar 1018e n e 4 4 ene ne t S
Kreisblatt.

Freitag, den 12. Juli 1918.
Artikel 7 regelt die Tantiemen- und Dividenden

ſt e u er für Aufſichtsratmitglieder. Die Vorlage ſieht 20 Prozent
vor

Abg. Keil (Soz.) befürwortet einen Antrag auf Einführung einer
Staffelung bis zu einem Betrage von 5000
100 000 Mk. 20 Proz. uſw. bis 60 Proz.

Staatsſekretär Graf von Roedern: Jch bitte, es beim Beſchluß
der Kommiſſion zu belaſſen. Die Regel iſt es nicht, daß Dividenden
ein müheloſer Gewinn ſind. Die voregſchlagenen Sätze überſteigen
et Maße. Die Geſellſchaften werden ohnehin ſchon genügend er
aßt.

Abg. Warmuth (D. Fr.) beantragt, die öffentlichen Spar
kaſſengenoſſenſchften und deren Verbandskaſſen
freizulaſſen. Die Befreiung ſoll nicht gelten für den Umſatz
aus Geſchäften, die dem eigentlichen Sparkaſſenverkehr fremd ſind.

Staatsſekretär Graf v. Roedern bittet, es bei den Veſchlüſſen
des Ausſchuſſes zu belaſſen.

Der Antrag Warmuth wird angenommen und in dieſer
Faſſung S 3. Die weiteren Artikel finden in der Faſſung des Aus
ſchuſſes Annahme. Bet Artikel 26 wird der Kompromißan-
trag angenommen. Der Reſt der Vorlage wird genehmigt.
Der Wechſelſtempel wird ohne Ausſprache angenommen. Es erfolgt
die Beratung der

Kriegsſteuer der Geſellſchaften
für das vierte Kriegsgeſellſchaftsjahr. Die Kommiſſion hat die Ab
ſagepflicht der Einzelperſonen hinſichtlich einer außerordentlichen
Kriegsabgabe von Jahreseinkommen und vom Vermögen eingefügt
und den Namen des Geſetzes in „außerordentliche Kriegsabgabe für
das Rechnungsjahr 1918* abgeändert.

Die Vorlage wird nach dem Kommiſſionsbeſchluſſe unter Ableh-
nung eines Antrages der Unabhängigen Sozialdemokraten auf Er
höhung der Staffelſätze angenommen.

Darauf wird die Weiterberatung der Steuervorlagen auf Don
nerstag 2 Uhr vertagt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 10. Jul.

Nach der Vereidiguwg des neueingetretenen Mitghedes

e

es Merſeburg

k. 10 Proz., von erflären

er Tageblattes

Erhaltungsfrage der Profeſſoren wirdKriege a Seſſerung geſehen werden. Das
dium zu fördern ſind wir bereit. Die Vorwürfe über e
vänlung der geiſtlichen Onden kann ich als nicht gerechtfer

Deutſcher wind eiwas geſchehen.

rückz u alten. Die Bekämpfung der
heiten bildet den Gegenſtand eingehender Erwägungen.

Der Haushalt wird bewilligt ebenſo eine Reihe weite
vor Haushalte. Beim Haushalt des Miniſteriums des d

ky aufkommt der Berichterſtatter Graf Seidlitz-Sandrecz
die Wahlrechtsvorlage

zu ſpywechen.

rechtsvorlage ein. Es müßte eigentlich getrachtet werden, daß im
Abgeordnetenhaus keine rditole Mehrheit zuſtande kommt und
daß die ländliche Bevölkerung bei den Wahlen mehr
als bisher Geltung erhält. Werde die Vorlage abgelehnt,
ſo könne das Stagtsminiſterum nur feine Vollmachten in die
Hand des Königs zurückkegen oder das Haus auflöſen. Da
aber würde man mitten im Kriege in einen Konflikt verwickelt
werden, der verhängnisvolle Folgen haben würde.
ſchließt Wir haben alle die Pflicht, mit der Regie zu einem
Ausgleich der Jntereſſen zu kommen und Vop
in ihrer Korn anzunehmen die dem Wohle des Staates
zu dienen geeigeeet iſt.

v. Oldenburg-Januſchau: Die Sicherung der preußiſchen
Krone hege nicht allein bei den Maſſen, ſondern auch bei den
vielen dauſenden ſeibſtändigen Exiſtenzen.

Miniſter des Jnnern Drews: Jn dem Erlaß an die Beam
en habe ch betont daß der Beamte die Politik des Königs
von Preußen vertreten muß.

Profeſſor Hillebrandt-Bresblau: Der Miniſter hätte nicht
einen Erlaß an die Beamten richten follen, der ſich im Grunde
gegen die Vaterlandspartei richtet, deren Ziel es

Fürſt StAb er g-Roßla und Annahme des Regierungsantvages ſt, den Siegeswillen des Volkes zu ſtärken.
auf Vertag ung des Landtages vom 12. Jul bis 20. S
tem ber wird de

Ausſprache über den Staats haushalt
fortgeſetzt. Eine Anzahl Etats werden ohne Erörterung erhedigt.

Gine lange Auseinanderſetzung entſpinnt ſich beim Haushalt
des Miniſteröums der geiſtlichen und Unter-
richtsangelegenheiten.

Freiherr v. Rheinhaben weiſt auf däe enge Venbändumg zwi
ſchen Wiſſenſchaft und Praxis in der deutſchen Jndarſtrüe hin
und befürwortet Sicherung der Einfuhr on Erz aus dem

e p

Auslande und Feſthalten an den von Long
w y und Briey.

Profeſſor Geheimrat Dr. Löning- beſpricht de ſtarke
Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten unter der ge
bildehen Jugend, der man durch tige Heirat entgegen
treten könne. Sodann tritt er für de Förderung des Aus
Land sſtudiums ein.

Profeſſor. Dr. MilamowitzMöllendorff Bern beſpricht das
Univerſitätsſtudium des weilbkichen Ge
ſchlecht s und ſpricht den aus den Schützengräben zurückkehren
den Studenten ſein Vertrauen aus.

Graf Galen bittet um Aufhebung der die batholiſchen Orden
noch vielfach drückenden Beſchränkungen und weiſt auf die Tätig
keit der batholiſchen Orden und Schweſtern in den Lazavette

in

v. Batocki empfiehlt Sch eines Unterbaues
Studium des Ruſſiſchen in den Schulen des Oſtens.

Jn der weiteren Ausſprache werden noch weitere Wünſche
vongebracht.

Kultusminiſter Dr. Schmidt greift zweimal in die Aus
ſprache ein und führt etwa folgendes aus: Auf dem Gebiete der
Schulen liegen noch große Aufgaben vor uns. Die ärmeren
r ſollen kinesfalls von dem Beſuch der höhe-

en Schulen ferngehalten werden. Hinſichtſich der

zum kannt wurde

Generalſekretär Stegerwald: Das Wahlvecht hätte allmählich
welderentwichelt werden müſſen. Jetzt erſcheint der Sprung
plötzlich ſehr groß.

Oberbürgermeiſter WermuthBerlin: Die Auffaſſung wird
nicht allgemein geteilt, als ob bei der Einbringung einer Vor
W m das gleiche Wahlrecht das königliche Verſprechen ein

elöſt iſt.g Mehrere Redner erkläven, der Verabredarng gemäß je micht

auf die Wahlrechtsvorlage eingehen zu wollen. Die gleiche Er
kkärung gibt Dr. Friedberg ab.

Graf Yorck von Warttenburg geht dann auf
die polniſche und litauiſche Frage

ein. Die beſte Löſung für Litauen fei ein ſäch iſches
Königtum.Hievauf wird der Haushalt des Miniſteriums des Jnnern
n leben Donnerstag 12 Uhr (außerdem Wahlrechts

age).

Das franzöſiſchengliſche Verbrechen
an der weißen Raſſe.

mern Kameruns am 11. Auguſt 1914 amtlich be
ß wir auch mit England Krieg haben und ich der

Beſatzungstruppe des an der engliſchen Grenze liegenden Be
zirkes mitteilte, daß ſie nun gegen die Engländer kämpfen müſſe
trat der Feßdwebel dieſer Truppe vor die Front und
S

Als im

ſſa, wir werden unſere Sache ſchon gut machen, aber
nicht wahr, auf die weißen Engländer dürfen wir doch nichi
ſchießen Dieſe kheine, kurze Anfrage ſpricht Bände, und ich
werde nie düe erſtaunten Geſichter der treuen, alten, ſchwarzer
Soldaten vengeſſen, als ich ihnen antworten mußte, daß

Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

6 (Nachdruck verboten.)
„Laß Dich anſchauen, Boddien! Du biſt ja zum Philoſophen

geworden, ſeitdem ich Dich zum letztenmal geſehen habe. Und das
iſt doch gar nicht ſo ſehr lange her.“

„Ach nein, mit meiner Philoſophie hat es nicht ſo ſehr viel auf
Ach. Das ſind kleine Betrachtungen, die ſich einem hier aufdrängen

man mag wollen oder nicht. Aber ſie hindern mich durchaus nicht,
das Berliner Leben von ſeinen angenehmen Seiten zu nehmen.
Und deren hat es, Gottſeidank, recht viele. Die Verantwortlichkeit
für die Zukunft des deutſchen Volkes liegt ja glücklicherweiſe bei
anderen Leuten als bei mir. Sie mögen ſehen, wie ſie damit fertig
werden. Da aber jede ordentliche Geſchichte hübſch rund ſein muß.
jo laß mich zurückkehren, wovon wir ausgegangen ſind, nämlich zu
Frau Lucie Detleffen, geborenen Kolmsperger und mütterlicherſeits
aus dem uralt gräflichen Hauſe Milewski. Wußteſt Du, daß ſie einen
richtiggehenden Prinzen hätte heiraten können, wenn ſie gewollt
hätte 7“

Was Du fſagſt! Nein, davon weiß ich ſelbſtverſtändlich
nichts.“

Seitenlinie natürlich. Und ebenſo natürlich vollſtändig banke-
rott. Abgetackelt in jedem Sinne. Auch phyſiſch. Und das war
es ohne Zweifel, was für die ſchöne Lucie Kolmsperger den Aus-
ſchlag gab, ſich für die zu bedanken, obwohl der Papa Himmel und
Erde in Bewegung geſetzt haben ſoll, ſie zur Vernunft zu bringen.
Wenn fie gut gelaunt iſt, macht ſie ſich zuweilen noch jetzt im intimen
Kreiſe über den abgewieſenen prinzlichen Freier luſtig. „Jch war ein
junges Mädchen, das auch noch etwas von ſeinem Leben haben
wollte“, pflegt ſie zu ſagen, „und außerdem wünſchte ich nach meiner
Verheiratung eine anſtändige Frau zu bleiben. Wie hätten ſich in
dem beſagten Fall dieſe Wünſche vereinigen laſſen

„Du dichteſt, Boddien! Etwas derartiges ſagt eine junge Offi-
ziersfrau nicht im allertimſten Kreiſe.“

Na, dann hat ſie's laut gedacht. Oder ich bin auf dem heute
ſchon ganz alltäglichen Wege des Gedankenleſens dahintergekommen.
Finerlei ſie zog es vor, ſich in den Kapitänleutnant Detleffen zu
verlieben, der kein Prinz, ſondern ein Sohn eines einfachen Kapitäns

der Handelsmarine war dafür aber, wie ſie ſelbſt verſichert, der
ſchönſte, geſündeſte und ſtärkſte Mann auf der Welt. Na, und ſie muß
es doch wohl am beſten wiſſen.

So ungefähr dürfte es zutreffen. Detleffen iſt das Urbild einer
germaniſchen Reckengeſtalt und ein Mann mit wahrhaft goldenem
Herzen.“

Boddien nickte.
Kolmsperger ſoll über die Wahl ſeines Töchterchens nichts

weniger als entzückt geweſen ſein. Denn was bedeutet am Ende
ein bürgerlicher Kapitänleutnant gegen eine Million Mitgift! Aber
Fräulein Lucie gehörte wohl nicht zu den jungen Damen, die ſich
viel um väterliche Wünſche kümmern, wenn ſie verliebt ſind. Und
jetzt na, jetzt iſt Axel Detleffen eben auf einer vielmonatlichen
Auslandsfahrt, und Frau Lucie in Berlin.“

Es gab ein kleines Schweigen. Gerhard Wolffram ſtarrte in
ſeinen dunkel ſchimmernden Wein, und die liefeingeſchnittenen Faliten
waren noch immer auf ſeiner Stirn. Aufmerkſam, faſt forſchend,
ruhten Oskar Boddiens braune Augen auf dem ernſten Geſicht des
Jugendfreundes. Nachdem er ein Weilchen vergebens auf Erwide-
rung oder Frage gewartet hatte, nahm er in dem früheren leichten
Tone ſein Geplauder wieder auf.

„Wenn Du bei dem Generalkonſul verkehrſt und Du wirſt
ſelbſtverſtändlich bei ihm verkehren wirſt Du noch eine weitere in
tereſſante Perſönlichkeit kennen lernen: Madame Blanche de Ba
zire, Hausdame, Pariſerin, Seelenfreundin und geſchäftliche Ver
traute des Herrn Ludwig Kolmsperger. Nicht mehr jung und nie-
mals ſchön geweſen mit gelegentlichen kleinen Rückfällen in die
Ausdrucksweiſe und die Gepflogenheiten der Welt, aus der ſie her-
vorgegangen iſt. Mit Vorſicht zu behandeln. Aber im Grunde gar
nicht ſo übel. Das einzige, was ſie nicht verzeiht, iſt, wenn man es
in der Erinnerung an ihre Anſprüche mal vergißt, ſie als richtige Da
me zu behandeln.“

„Und Herr Kolmsperger mutet ſeiner Tochter zu, neben dieſer

Freundin -7*
„Ja, mein Lieber für philiſtröſe Maximen iſt in dem general

konſuliſchen Familienleben allerdings kein Platz. Da iſt alles auf
ftilkſchweigende gegenſeitige Duldung geſtellt, und man befindet ſich
pudelwohl dabei. Den armen kleinen Wolfgang vielleicht ausgenom-
men. Aber der zählt ja vorläufig noch nicht mit.“

„Der kleine Wolfgang? Wer iſt denn das nun wieder
„Axel Detleffens Schwäger und der Stammhalter der Kolms-

pergerſchen Dynaſtie. Weil er an Göthes Geburtstag das Licht der
Welt erblickte, hat man ihm pietätvoll den Vornamen des Herrn e
heimrats von Weimar gegeben. Aber man hat nicht recht daran ge
tan. Denn ich habe den Kleinen im Verdacht, daß er ſich dadurch ver
pflichtet fühlt, es ſeinem Namenspatron nachzutun. Vorläufig de
findet er ſich, wie es ſeinen neunzehn Jahren zukommt, noch in der
WertherPeriode. Und wenn ich ſein alter Herr wäre, ließe ch ihr
in ſeinem gegenwärtigen Stadium mit einer geladenen Piſtole auch
nicht zwei Minuten lang allein.“

Gerhard Wolffram ſchüttelte den Kopf.
Es iſt ein recht ſonderbares Bild, das Du da vor mir aufge

rollt haſt, mein lieber Boddien Wenn auch die Farben vermutlich
etwas zu paſtoß aufgetragen ſind.

„Ganz im Gegenteill!“ proteſtiert der andere. „Aus Rückſicht
auf Deine empfindſame Seele habe ich mich bemüht, das Gemälde
in den zarteſten, diskreteſten Tönen zu halten. Es ſollte lediglich eine
ſchonende Vorbereitung auf die Wirklichkeit ſein, die ſich bei näherem
Hinſchauen Deinen ſtaunenden Blicken entſchleiern wird.“

„Warum hälſt Du ſo hartnäckig daran feſt, daß ich im Hauſe
Kolmsperger Verkehr ſuchen werde

Weil ich weiß, daß Du es tuſt weil ich es ganz beſtimmt weiß
auch wenn Du ſelber in dieſem Augenblick felſenfeſt vom Gegenteil
überzeugt ſein ſollteſt. Wie ſagt Wolfgang Kolmspergers verſtorbe
ner Namensveiter: Das Ewig- Weibliche zieht uns hinan.

„Unſinn! Vergieb aber ich finde wirklich kein paſſend
Wort. Und nun, denke ich, hätten wir uns lange genug mit den
Herrn Generalkonſul von Maracaibo beſchäftigt. Es gab doch wenn
ich mich recht erinnere, noch etwas anderes, worüber Du mit mit
ſprechen wollteſt über gute Menſchen, ide ich kennen lernen ſolle
War es nicht ſo

Allerdings Aber zu ſprechen iſt da nicht ſehr viel. Denn da de
darf es keiner ſchonenden oder erläuternden Vorbereitungen De
brauchſt nur zu kommen und zu ſehen. Es ſind Menſchen wie Kriſtall
Kein Winkelchen in ihrem Jnnern, wo ſich etwas Zweifelhaftes de

Verdächtiges verſtecken könnte. e„Da muß ich wohl freilich auf die Bekanntſchaft begierig i
Aber Du kannſt mich ihnen doch nicht ſo ohne weiteres aufdrängen.

(Fortſetzung folgt.)
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In der Frage des Unterrichts von Kindern indernierter

t geſ. Das Auswärtige Amt hatSchritte getan, um die ſeinerzeit aus Kaſſel über Paris un
Jtalien 259 Petersburg verſchleppten Gemälde zu

er Geſchhechtskrank

Graf Pofadowsky geht ebenfalls ausführlich auf die Wahl
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m vryrer v auf re werten Ciylanver eren ſie, die bishen immer, mit nahme vereinzelter
rendorbener Küſtennigger, den Glauben hatten, daß ein Gott
die Weißen und ein anderer Gott die Schwarzen geſchaffen habe.
Dieſen Glauben werden die Schwarzen nun wohl nicht mehr
guf ihre Kinder weiter vererben; mag das Ende des Welt
frieges ausſallen, wie es will, mit dem Reſpekt vor der weißen
Raſſe iſt es aus. Sowohl die engliſchen Offiziere die wir in
Kamerun gefangen hatten, als auch die engliſchen Ofſtziere, die
mich ein r ſpäter zu Gefangenen machten, haben ganz
oſfen ausgeſprochen, ſie ſeien mit uns einer Meinung, daß der

ſeg nie hätte auf die Kolonien ausgedehnt werden dürfen.
Jch habe es ihnen damals noch geglaubt. Aber jetzt wiſſen wir,
daß die Kolonialengländer ſelbſt unſere Koloniſten gänzlich un
würdig behandelt, engliſche Beamte in der Südſee die Unſrigen
von Negern öffentlich auspeitſchen ließen und. in Weſtafrika dul
deten, daß Franzoſen unſere Kameruner grauſam folterten. Wer
noch wicht weiß, wie ſchändlich ſich in kraſſem Widerſpruch zur
Haager Landkriegsordnung Engländer und Franzoſen benom-
men, der keſe Grimms Buch „Der Oelſucher von Duala (Ull

über die Leiden und Greuel, welche unſere Kolonal
eutſchen auts Kamerun und Togo in Weſtafrika durchzumachen
atten.s Der Held des Buches iſt der junge Hamburger Kaufmann

Kerſten Düring, der als Opfer der ſwanzöſiſchen Grauſamkeit im
Gefangenenlager Abomey der franzöſiſchen Kolonte Dahomey ge
ſtorben iſt. Düring konrte es im väberlichen Kontor in Han
burg nicht aushalten, es trieb ihn hinaus in einer amerika-
niſchen Fabrik erzählte ihm ein Mitarbeiter über die umerforſchten
Urwälder Afridas; er ſaßte den Gntſchluß, den Gerüchten von
Petroleumworkommen in Kamerun auf den Grund zu gehen und
reiſte nach Duala, der Hauptſtadt Kameruns. Grimm, ſelbſt Ko-
lonialmann, ſchildert in bunter Reihenſolge meiſterhaft das Le-
ben und Treiben in däeſer Hauptſtadt unſerer reichſten Kolonie,
dann das Leben eines Pioniers im Urwalde, die Pracht des
twopiſchen Wahdes, das Leben der Schwarzeh in einem Dorfe
im Jnnevrn, wo der Oelſucher bei den Vorarbeſten vom Kriege
übernyaſcht wird. Jm 2. Teil des Büches, für den der Verfaſſer
durchaus guthentiſches Material, welches auch in einer Denhſchriſt
des Reichs Kolonialamts niedergelegt iſt, benutzt hat, ſehen wir,
mit welchen Mittehn England und Frankreich gearbeitet hat, um
Deuſſchlands Anſehen im Auslande zu ſchmälenn. Nachdem
Dualg ohne Kampf von den Feinden beſetzt war leßen engliſche
und ſranzöſiſche Oſſiziere unker der glühenden Tropenſonne die

ſe Zivöſbevölkerung, Männer, Frauen und Kinder, ohne
daß ihnen Zeit gelaſſen wurde, ihr Hab und Gut zu verpacken,
antreten umd auf ſchmutzige Frachhdampfer verladen. Die Gefan-
genen waren von der Willkür eünes Oberſtewards abhängig der
als ſie Meſſer und Gabel zum Eſſen verlangten, ſagke, „ſie könn-
ken auf dem Boden mit den Händen freſſen“. Sie wurden von
ſchwarzen Soldaten mit Kolbenſtößen getrieben, während an
Land ihre Wohnungen der Plünderung durch die Duglaneger
und Soldaten der Verblündeten preisgegeben waren. Dann
wurden die Männer von den Frauen getrennt; 226 Männer
wus Kamerun und Togo mußten, gänzlich unausgerüſtet für
Ken afrikaniſchen Marſch, 500 Kilometer ins Jnnere von Daho-
mey marſchieren; wer krank zuſammenbrach wurde mit Gewalt
vorwärts getrdeben. Als der franzöſiſche Hauptmann, der den
Transport leitete, die Verantwortung ablehnte und bei den
Vorgeſetzten um Aufſchub bat, wurde er abgelöſt. Jn Abomey
ſind ſie dem früheren Inſpektor eines Negerzuchthauſes, mit
Namen Venere, preisgegeben. Unter der gläherrden Tropen-
onne müſſen dieſe Armen täglich zehn Stunden die gewöhnlich-
den Arbetten eines Negers verrichten, ſchlafen auf dem Lehm-
doden ohne Moskitonetz, erhalten keine änztliche Hilfe und wer
den, wenn ſie vor Mattigkeit oder Kranſheit zufammenbrechen,
in ein beſonderes Geſängnis, in dem ſie von Negern gaus-
gepeitſcht werden, geſteckt. Der Adjutant Venere läßt ihnen zwöff
Stunden lang Daumenſchrauben ankegen und peiſſcht, ſobald ſie
feſtgebunden ſich nicht rühren können, ſelbſt drauf los. Dieſe
urchtharen Leiden der Kolonialdeutſchen, die unbewahrt und
ſchutzlos den unmenſchlichen Grauſamkeiten der vortierten Feinde
vreisgegeben waren haben in Grimms Buch erſchütternden Aus
zwtck gefunden.

Auch in England ſcheint es zu dämmern, daß der Kolonäal
weg mit ſeinen grauenhaſten Begleiderſcheimngen ſehr uner
wänfchte Folgen zeitigen müſſe. So ſchreibt ein Kenner aſwiba
niſicher Verhältniſſe in der „Times“ vom 20. Dezember 1916:
Das Eine iſt gewiß, der weiße Mann kann die Schwarzen
Frikas nicht lehren, wie man ſeinen weißen Britder tötet, ohne
amit viele der ethüſchen Gramdßätze niederzureißen, auf welchen
die europäiſche Herrſchaft in Afrika ſich gründet.“

Aus Stadt und Umgebung
Die Abenteuer des Kapitän Hanſen.

Die Kammerlicht ſpiele führen ſeit Dienstag unter obi-
ger Bezeichnung ein Filmwerk vor, das alle bisherigen dort geſehenen
randioſen Kinoerſcheinungen in den Schatten ſtellt und das berech-
igtem Aufſehen begegnet. Der Norddeutſche Kapitän Hanſen liegt
mit ſeinem Schiff in einem ſpaniſchen Hafen. Er geht an Land und
iudiert Land und Leute, die auch in prachtvollen Bildern vorgeführt
werden. Und er verliebt ſich in eine ſpaniſche Schönheit. Die Eifer-
ucht führt zum Zweikampf mit einem heißblütigen Jüngling, wobei
dieſer unterliegt. Aus Rache lockt er den Kapitän zu einem an-
zeblichen Stelldichein mit der Geliebten nach dem Teufelsfelſen,
inler dem das tiefe Meer zu ſehen iſt. Dort oben auf dem Felſen
päht der Kapitän nach der Geliebten. Da fliegt der unterminierte
Felſen in den Meeresgrund und mit ihm der Kapitän. Es gelingt
hin, ſchwimmend das Land zu erreichen. Die Geliebte hat ſich im
örte unmöglich gemacht. Sie reiſt mit dem Kapitän nach der nordi-
chen Heimat. Dort findet pompöſe Hochzeit ſtatt. Aber Tempera
nent und Charakter der beiden Ehegatten harmonieren für die Dauer
och nicht. Es entſteht gegenſeitige Abneigung, die damit endet, daß
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ver Kaäpitan Reigüng zu einer Förſterstochrer detonmt. Wieder ge
rät der Kapitän in Lebensgefahr. Tegentlich einer Jagd geht ihm,
als Folge einer Eiferſuchtstat, das Pferd durch und ſpringt von einer
hohen Brücke herab in den Fluß, aus dem ſich der Kapitän mit Mühe
rettet. Dann wird ihm noch eine giftige Schlange um den Hals ge-
legt. Die Förſterstochter entfernt ſie und wird dabei lebensgefährlich
gebiſſen: Sie reiſt nach dem Süden und der Kapitän nebſt ſeiner
eiferſüchtigen Spanierin mit. Die letztere verſchwindet von dort mit
dem Kinde. Rach Meldungen ſoll ſie bei einem Eiſenbahnunglüdck
umgekommen ſein. Nun verheiratet ſich der Kapitän mit der För
ſterstochter, die ihn auf einer Grönland- Expedition begleitet. Dork
hin iſt die doch lebende Spanierin auf der Suche nach dem Kapitän
gleichfalls gereiſt. Bei ſeinen Forſchungen in den Eisgletſchern findet
er ſie ſelbſt. Schließlich wird auch noch das den Eisbären ausgeſetzt
geweſene Kind entdeckt.

Soweit die Handlung, die von erſten Kinokünſtlern darge

ſichtlich der Szenerie. Wir weilen fern im Süd, tm ſchönen Spa-
nien, auf dem Weltenmeer, das wir auf der Leinwand vor uns
haben, in der nordiſchen Heimat des Kapitäns bei fürſtlichem Glanz
in deſſen Schloß, dann auf der Fahrt nach dem Eismeer und ſchließ-
lich in den Eisregionen des hohen Nordens, wo wir maſſenhaft Eis
bären im Kampf mit Menſchen, den Eisgletſchern und Meeresfluten
ſehen. Wahrlich ein gewaltiges Filmwerk, das auch geographiſch-
wiſſenſchaftlich höchſtes Jntereſſe beanſprucht. Den Rieſenfilnt mit
ſeinen 5 Akten ſollte ſich Jedermann anſehen.

Erhöhung der Nichtpreiſe für Klee-. Gras, Fuiterrüben- und
Futterkeäuterſamen,

Jn der Sitzung der „Offſizie len Preiskommiſſion für
landwirtſchaftliche Sämereien“, die am 21. Juni 1918 im
Miniſterium für Landwiritſchaft, Domänen n. Forſten ſtatt
gefunden hat, iſt eine Erhöhung der Richipreiſe für die nach-
ſtehend aufgeführtien Samenarten vereinbart worden. Die
feſtgeſetzten Nichtpreiſe ſind am 26. Juni 1918 vom Kriegs-
ernährungsamt genehmigt worden. Es gelten von jetzt ab

folgende Richtpreiſe: tHöchſtverkaufspreis für 50 kg Hö hſtverkanfspreisfür 50 kg
an Verbraucher. der Händler an Händler zum

Perkanf an Verbrancher.
Stufe 1. Stufe 2.Schufſchwingel Mk. 115 Mk. 100Engl. Raygras 196 179Jtal. Raügras 19s 176Weſterwoldiſches Raygras „196 176Wieſenſchwingel rvres 176Knaulgras „196 „176Jnkarnatklee 2 197 176Höchſteinkaufspreis für 50 kg

der Händler von Hänölern
zum Verkauf an Händler und
beim Einkauf vom Auslande.

Höchſteinkaufspreis für 50 kg
der vändler v. Produzenten.

Stufe 3. Stkufe 4Schafſchwingel wek. 88 Mk. 80Eungl. Raygras 160 100Jtal. Raygras „169 x 150Weſterwoldiſches Raygras „160 150
Wieſenſchwingel 140 150Knaulgras „160 150Jnkarnatklee „1609 „150

Ä SAus Kreis und Auchbarkreiſen,
Einrichtung von Feld nud Flurſchuh.

Ammeudorf, 11. Juli. Unter dem Vorſitz des Amtsvor-
ſtehers Hahn hatten ſich Feldbeſizer zu einer Ausſprache
über die Ansübung des Feld- und Flurſchutzes verſammelt.
Die überhandnehmenden Felddiebſtähle Iaſſen die Einrich-
tung eines geregelten Feldſchntzes als notwendig erſcheinen.
Von der Anſtellung beſoldeter Feldhüter wurde vorläufig
Abſtand genommen. Vielmehr ſoll der Feldſchntz önrch die
Intereſſenten ſelbſt ehrendienſtlich wahrgenommen werden
Zu dieſem Zweck wird der Amtsvbezirt in ſechs Dienſtbezirke
eingeteilt und für jeden Bezirk werden vier ehrenamtliche
Feldhüter beſtellt. Zur Uebernahme dieſes Amtes meldete
ſich eine genügende Anzahl von Jntereſſenten, denen mit der
Uebernahme des Amtes polizeiliche Befugniſſe verliehen
werden ſollen.

Ländliche Spar und Darlehnskaffe.
7 Starſiedel, 11. Juli. Die hieſige Länd liche Spar- undDarlehnskaſſe ſchloß ihr Geſchäſtsjahr mit 307 116 Mk. Aktiva

und Paſſiva ab. Die Beteiligungen bei der Genofſenſchaftsbank und
der Zentralgenoſſenſchaft betragen zuſammen 6000 Mk. Das Ge
ſchäftsguthaben der verbleibenden Mitglieder betrug 660 Mk., der
geſetzliche Reſervefonds 2919 Mk. und die Vetriebseinlagen 1462 Mk.
Die Einlagen in laufender Rechnung beziffern ſich auf 141 6808 Mk.
die Spareinlagen 148 655 Mk. Als Gewinn ſind 1884 Mk. vorhan
den. Die Mitgliederzahl der Genoſſenſchaft betrug Ende 1917 39
mit 8960 Mk. Geſchäftsguthaben und 89 600Haftſumme.

Altranſtädt, 11. Juli. Das Geſchäftsjahr der hieſigen Län d-
lichen Spar- und Darlehnskaſſe ſchloß mit 167 632 Mk.
Aktiven und Paſſiven ab. An der Genoſſenſchaftsbank beteiligt ſich
die Kaſſe mit 2400 Mk., die Guthaben bei derſelben beziffern ſich
auf 32 402 Mk. Das Geſchäftsguthaben verbleibender Mitglieder
beträgt 13 060 Mk. Geſetzlicher Reſervefonds ſind 4778 Mk., Betriebs-
rücklage 4220 Mk. vorhanden. Am Ende des Geſchäftsjahres hatte
die Kaſſe 33 Mitglieder mit 13060 Mk. Geſchäftsguthaben und
130 600 Mk. Hafiſumme.

Aus Provinz und Reich
Bewirtſchaftung des Obſies.

Calbe a. S., 11. Juli. Zur Bewirtſchaftung des Obſtes an
den Kreischauſſeen und Landſtraßen wird eine Kreisobſt-
ſtelle in Schönebeck eingerichtet. Jhr Leiter iſt der erſte
Bürgermeiſter Dr. Greberus. Es werden 4 Obſtſammelſtellen in
Alen, Calbe a. S., Schönebeck und

o

ſtellt wird. Ein Meiſterwerk iſt dieſer Film aber ganz beſonders hin

die Frau des Vogel in Wonnitz alles ab.

liches an den Kreischauſſeen und Kreiskandſtraßen gewachſenesund verpachtetes Obſt wird unter Erſtattung der Sehr ad

die Pächter dem Kreishommunalverbande zum Eigentum über
wieſen. Die Obſtpächter haben den zuſtändigen Sammelſtellen
täghich über Art und Menge des geernteten Obſtes zu berichten.

Frühkartoffel-Ausfuhrverbot.

Calbe a. S. 10. Juli. Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Kreiſe Calbe iſt verboten worden
Verbrannt.

Wittenberge, 10. Juli. Dem Hjährigen Töchterchen des
Eigoitümers P. in Zemlin fiel beim Jeuermachen eine
brennende Kohle in den Bluſenärmel. Daskleine Mädchen brannte alsbald lichterloh und iſt ſeinen
Brandwunden erlegen.

Eine ſtädtiſche Molkereh.
Burg, 11. Juli. Der eilige Antrag des MagiſtratsErrichtung einer ſtädtiſchen Molkerel u

einem vorberatenden Ausſchuß von ſechs Milgliedern über
wiefen.

Abgeſtürzt.
Hannover, 11. Juli. Der in weiten Kreiſen unſerer Stadt

befannte Oberſtabsarzt Dr. med. Kranold ift bei Garmiſch
tödlich abgeſtürzt. Der Verſtorbene hatte ſich zur En
holung nach Garmiſch begeben und von dort aus am Donners
tag eine kleine Vergtour unternommen, von der er nicht mehr
zurückgekehrt iſt. Nachdem er dvei Tage vermißt worden war,
wurden am Sonntag neue Nachforſchungen angeſtellt, die das
Ergebnis von der Auſſindung der Leiche zeitigten.

Bluttat eines Krlegsgeſangenen.
Mühlenbeck, 11. Juli. Ein bei dem Koſſäten Müller in

Mühlenbeck beſchäftigter kriegsgefangener Ruſſe
verſuchte in der Abweſenheit des M., die Mutter des Beſitzers
und deſſen 13 jährigen Sohn mit einem Hammer zu erſchlagen.
Er fügte beiden ſchwere Verletzungen zu und unternahm
dann einen Selbſtmordverſuch, wobei auch er ſich ſchwer ver
letzte. Die Schweſter des Koſſäten fand alle örei Perſonen
beſinnungslos in ihrem Blute liegen und rief einen Arzt,
der den Schwerverletzten Notrerbände anlegte. Großmutter
und Enkel wurden nach dem Krankenhauſe in Reinickendorſ
gebracht, der Ruſſe nach dem Gefangenenlager in Döberitz.
Offenbar hat der Mann die Tat in einem Anfalle vo
Geiſtesgeſtörtheit verübt.

Einbrecher als Hansbeſitzer.
Camburg. 14. Juli. Vor kurzem kaufte ſich ein gewiſſer

Schellenberg hier ein Haus in der Mühlſtraße und ein ge
wiſſer Vogel, der wegen verſchiedener Verfehlungen kürz-
lich aus Schweden ausgewieſen wurde, ein ſolches im nahen
Wonnitz. Wie ſich jetzt Herrusſtellte, waren beide mi(
ihren Frauen die Hauptperſonen eines Einbrecherklee-
blattes, das nicht nur die zahlreichen Einbrüche in der Graf
ſchaft auf dem Gewiſſen hat, ſondern auch ausgedehnt
Diebſtahlsreiſen unternahm. Durch den Einbruch in
Hetzdorf bei Eiſenberg kam das lichtſcheue Treiben der Bande
endlich aus Tageslicht. Die Hausſuchungen bei Vogel uns
Schellenberg förderten ein ganzes Warenlager gerſtohlener Sachen zutage: Kleider, Wäſche, Militärſchuh e
und ſonſtige Militärſachen, neue Steppdecken, 10 Paar neu
Stiefel, mit Treibriemenſtücken beſohlte Schuhe, neue Fahr-
räder mit neuen Reſerveſchläuchen u. a. mehr. Auch das
Brecheiſen und anderes Diebesgerät wurden vorgefunden
Währeud die Frau des Schellenberg geſtändig war, leugnete

Sie wurde gleich
in Haft genommen. Es gelang, auch die Beſitzer dieſe
Warenlagers, beide Einbrecher, zu verhaften.

Preisfturz anf dem Ferkelmarkt.
Camburg. 11. Juli. Während zum vorigen Biehmarkts

bis zu 200 Mark für ein paax Saugſchweine geboten wurde
war geſtern der Antrieb ſo groß und die Nachfrage ſo gering.
daß zuletzt der Preis bis auf 30 Mark für ein Paar herab
ging, und die Hälfte des Antriebes unverkauft hlieb.

c èè2342 h „“„d]],*3]hcccchch h cGewinn Auszug
der

1I2. Preuss. Südd. (238. Kgl. Preuss.) Klassen-Lottere
1. Klasso 2. Ziehungstag. 10. Jull 1914

E jede geregeno Fummer sind rrel gletoh hohe Gewinne gefallon,
un d war je eine auf Jio Lose gieleher Nummer n en veiden

Abteitungen ſ und II
22

(Ohne Gewaähbr.) Nachdruck verboten.)
n der Vorwlitagsatehung wurden 9ewinne aber 60 Alark gezogen.

2 Gewinne zu 50000 M 1022696
2 Gewinne zu 30000 M 42060
2 Gewinne zu 10000 M 24783
8 Gewinne zu 400 M 914909 140281 185217 10464
10 Gewinne zu 900 M 15300 76187 85451 107918 116969
18 Gewinne zu 200 M 38614 58773 56125 72739 100507 146009

193640 192205 206006
60 Gewinne zu 100 M 68462 10200 10678 11807 1811t0 37989 48689

56680 70096 90056 95154 102793 104071 106649 107006 107854 108363
111886 1141098 114339 116022 1532489 133854 143166 1614235 166794
171490 1805613 198426 207761
In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne mer 50 Mark gar

2 Gewinne zu 3000 M 144685
2 Gewinne zu 1000 M 1665176
4 Gewinne zu 500 X 166769 184872
4 Gewinne zu 400 M 10630 1066016 Gewinne zu 800 M 409180 110088 197651 Tee 40 182008 200683

310049 212967
10 Gewinne zu 200 M 88421 309041 108569 1484292 412667
78 Gewinne zur 100 16594 709556 10542 24886 240910 30769 36105

16436 51664 52278 66381 57796 v7888 61040 606531 71023 76385 93189
93100 086880 907041 100303 1147770 124621 1279785 129024 132255
155895 189493 156662 158559 167910 168996 173024 1665420 167744

Staßfurt ein gerichtet. Sämt
103777 196718 204306Die Ziehung der 2. Klasse findet sigtt am 13, u. 14. August 1018.

en W 5r S R
Freiwillige Auktion. Pferde Verſteigerung.

Zonnabend, den 13. Juli, Sonnabend, den 13. Fuli,
vorinittags 10 Uhr, vormittags 9 Uhr.

werde ich im Grundſtück, Neu werde ich im Gaſthof Zum
narkt Nr. 39, hier, folgende goldenen Hahn hier, Gott-
z tä ren Mir hardtſraße, einen braunen
zeten gegen arzahlung 3erſteigern, und zwar: 1 Sofg Wallach (Däne)
faſt neu), 1 Kleiderſchrank, für Rechnung wenn es an
Küchenſchrank, 1 Kommode, geht, öffentlich meiſtbietend

Bettſtelle m. Matratze,2 Tiſche, gegen Barzahlung verſteigern.
Stühl 3 Il und re u Küchengerät. Albert Franke, Auktionator.

Ubert Franuke, Kuktionator.! Erfahrenes, ſauberes

J. Schnee Nachfl. Mädchen
Aratklaesiges für Küche u. Haus bei gutem
ür waren u. T 7 Lohn zum 1. Auguſt d. Js. ge

in dWo a. S. Er. Steinstr. da. ſiehe Wie es in der Er

MehrereSöreiddeante Da

e echten rempner
fär den Bürodienst der städtischen danernder Arbeit
Verwaltung gesucht. Angebote mitGehalt an prbchen an s Panl Trinkkeller,

Menſelwitz S.A.Magistrat Merseburg-

Fauveriässige
S Zeltungsträger

sofort gesucht.
Merseburger JTageblait,

Mehrere mittelſchwere
und leichte

W
in Labgn. v. ca. 60--160 Ztraſſeriere prompt oder ſpäter Arbeits Pferde

Heiclekraut

n I Je ſtehen preiswert zu verkaufer

i Maundorf,Corbetha-Bhf. Werſeburg, Gaſthof Alte Poß
Tel. Amt Dürrenberg Nr. 20. Telephon 496.

Suche 1--200 Ztr.Kapsſtroh ere Pohnng
ſofort vd. zum 1. ber d.zu kaufen. D. O. eſucht. Angebote unt. P.

108 an die Expedition

n 5 h er

r m

W
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